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Begegnungsschlacht Yon großem Ausmaß 
Weitere deutsche Bodengewinne und örilich begrenzte Kämpfe an der Westfront 

Berlin, 28. Dezember. 

Die Winterschlacht im Westen stand am 
Mittwoch im Zeichen einer — wie der Wehr-
machtsbericht sie nennt — Begegnungsschlacht. 
Von massierter Artillerie und von Bomben­
geschwadern unterstützt, versuchte der Gegner 
das weitere Vordringen unserer Truppen durch 
Siößc gegen unsere Angriffsspitzen und anhal­
tend starken Druck gegen die Südüanke unse­
res Durchbruchsraumes zu verhindern. An 
einigen Stellen war das Ringen bei Nacht noch 
nicht zum Abschluß gekommen, an anderen 
Brennpunkten setzten unsere Truppen nach er-
fulgreichen Abwehrkämpfen ihre Angriffe fort 
und gewannen Boden. Die Hauptkämp(e spiel­
ten sich wieder nördlich Laroche ab, wo unsere 
Truppen in dem bewaldeten sich bis Slavelot 
hinziehenden Höhenrücken am Vortage siebzig 
feindliche Panzer vernichtet hatten, ferner im 
Raum von Bastogne, wo der von Süden weiter 
angreifende Feind wenn auch unter sehr 
schweren Verlusten weiter vorwärts kam, so­
wie in Mittöl-Luxemburg, Hier hielten sich die 
in Abwehr und Angriff erzielten beiderseitigen 
Bodengewinne die Waage. Laroche Hegt an der 
Ourthe und rund 80 km von Echternach an der 
luxemburgisch-rheinländischen Grenze ent­
fernt, wo ein Abwehrerfolg erzielt wurde. 
Allein diese beiden Ortsangaben vermitteln 
einen Überblick über die Größe dieses Kampf­
feldes, auf dem sich eine Fülle von Einzelhand­
lungen abspielen, die unter dem Tarrunantel 
der deutschen Schweigetaktik von der deut­
schen strategischen Führung zu dem großen 
Erfolg als Mosaik der EntlastungsofTensive für 
die gesamte Westfront zusammengefügt wird. 
Sowohl bei Aachen als auch an der Saarfront 
und im Elsaß sind die Feindangrilfe nicht nur 
zum Halten gebracht worden, sondern man hat 
vorgetriebene feindliche Spitzen zum Rückzug 
gezwungen und an der ganzen Westfront eine 
Lage geschaffen, die deutlich für alle Welt er­
kennbar im Zeichen der dcsutschcn Initiative 
steht. Das Hineintreiben eines tiefen und dicht 
bedrohlichen Keiles in das feindliche Hinter­
land führte zu einem sofortigen Nachlassen des 
Offensivdruckes an allen den genannten Front­
abschnitten gleichzeitig. Insofern hat die 
deutsche strategische Planung mehrere militä­
rische Erfolge erzielen können, ohne daß es 
notwendig wurde, die Masse der deutschen 
Gegenangriffsverbände für den Einsatz an den 
verschiedenen Frontabschnitten aufzuspalten. 

Die übrigen Kämpfe an der Westfront blie­
ben örtlich begrenzt. Der Feind versuchte bald 
durch einzelne Angriffe, bald durch zähes Hal­
ten zu neuen Verteidigungslinien zu kommen, 
an denen er auch nach Abzug der für die Win­
terschlacht in Südostbelgicn und Mittelluxem­
burg benötigten Kräf^ ausreichenden Wider­
stand gegen den wa,,.senden Druck unserer 
Truppen leisten könnte. Aus diesem Grunde 
stieß er südwestlich Düren gegen unsere 
Sicherungen auf dem westlichen Rurufer und 
drückte sie, bei Ubermaubach auf den Fluß 
zurück. Die östlich Bergstein angesetzten stär­
keren Angriffe brachen jedoch im Feuer zu­

sammen. An der Saar, im pfälzischen Grenz­
gebiet und im Oberelsaß hat sich das Frontbild 
ebenfalls wenig verändert. Im Raum von Mor-
zig bekämpfte unsere Artillerie feindliche Pan­
zeransammlungen und Feuerstellungen und 
störte durch gutliegende Salven den Last-
wagonverkehr und Schanzarbeiten des Gegners. 

Die Innenstadt von Saarlautern bauen die 
Nordamerikaner jelzt im verstärkten Mnße 
zum Kampffeld aus. Sie verminen das 
Zwischengelände, sprengen Häuser zur Schuß­
feldbereinigung und bauen gedeckte Zugänge, 
um sich in den vordersten Linien der Beob­
achtung und dem Beschuß zu entziehen, ört­
liche Stoßtruppunternehmen gegen den öst­
lichen Stadtausgan^ blieben im Abwehrfeuer 
liegen. Ostlich der Blies traten Volksgrenadiere 

erneut zu kräftigen Stößen an und befreiten 
e^ne Reihe von Ortschaften. Auch an der Wei­
ßenburger Steige wird der Feind täglich weiter 
nach Süden abgedrängt. Unsere Stoßtrupps ent­
rissen Ihm südlich Böllenborn weitere Bunker 
und befreiten unter anderem Kapsweyher. 

Im Raum von Bitsch blieb es ruhig. Die 
Nordamerikaner unternahmen bisher keinerlei 
Gegenstöße zur Rückeroberung des verlorenen 
Werkes „Schiencck". Der Grund dafür sind ihre 
hohen Verluste. Nach Gefangenenaussagen hat 
hier besonders die 100. nordamerikanische 
Infanteriedivision .sehr schwer gelitten. So 
schmolz z. B. die 1. Kompanie des zu dieser 
Division gehörenden 399. amerikanischen 
Infanterieregiments von 160 auf 25 Mann zu­
sammen. 

Schlacht in Ungorn nimmt an Härle zu 
Erbiiierter deutsch-ungarischer Widerstand im inneren Verteidigungs-
ring von Budapest — Die deutsche Finnlandarmee in Nordnorwegen 

Das Eichenlaub für Hauptmann Kuffner 
Führerhauptquartier, 28. Dezember 

Der Führer verlieh das Eichenlaub zum 
Ritterkreuz des Eisernen Kreuzes an Haupt­
mann Andreas Kuffner, Staffelkapitän in 
einem Schlachtgeschwader, als 684. Soldaten 
der deutschen Wehrmacht. 

Obergruppenführer Kühme gefallen 
Berlin, 28. Dezember 

An der Front im Westen fiel SA-Ober­
gruppenführer Kühme, Amtschef in der Ober­
sten SA-Führung, als Oberst und Divisions­
führer. Mit Obergruppenführer Kühme verliert 
die nationalsozinlistische Bewegung wiederum 
einen in Krieg und Frieden hochverdienten 
SA-Führer, die SA einen ihrer markantesten 
Köpfe. Seit den Jahren des ersten Weltkrieges, 
in denen Obergruppenführer Kühme als Infan-
terieofflzier den Orden „Pour le mörite" er- ! 
warb, stand er ohne Unterbrechung im Kampf I 
für Deutschland. Schon in den ersten Tagen des ! 
nationalsozialistischen Freiheitskampfes fand er j 
zur Bewegung, deren goldenes Ehrenzelchen | 
ihm vom Führer verliehen wurde. Als erster 
Führer der Reichsführerschule der SA wurde 
Obergruppenführer Kühme der Erzieher zahl­
reicher SA-Führer, die er zu einem einheit­
lichen Führerkorps zusammenfaßte. Nach der ' 
Machtergreifung übernahm Obergruppenführer 
Kühme die Reichsinspektion über verschiedene 
Ausbildungsgebiete der SA. Der neue Welt­
krieg sah den inzwischen Neunundfünfziggjäh-
rigen wiederum als Frontsoldaten, der an der 
Spitze seines Regiments bei den Kämpfen im 
Osten das Deutsche Kreuz in Gold erwarb. Der 
Heldentod hat nun ein Leben gekrönt, das nur 
ein Gesetz kannte: Kampf für Deutschland, 
den Führer und die nationnlsozialistische Idee. 

Führerhauptquartier, 28. Dezember. 
Das Oberkommando der Wehrmacht gibt 

bekannt: „Der tiefe Einbruch unserer Angriffs­
verbände in den betgi.ich-luxemburgischen 
Raum hat neben der Entlastung der ge.samten 
Westfront zu einer Begcgnungsschlacht großen 
Ausmaßes mit den inzwischen von anderen Ab­
schnitten abgezogenen feindlichen Divisionen 
geführt. An der Nordwestfront des Kampf­
raumes schreitet unser Angriff gegen zähen 
feindlichen Widerstand langsam vorwärts. An 
der gesamten Südfront hält der Gegner seinen 
starken Druck aufrecht. Gestern wurden erneut 
21 feindliclie Panzer abgeschossen. Die Beute 
an Geschützen und Panzerabwehrkanonen seit 
16. Dezember ist nach den bisherigen Fest­
stellungen auf über 300 gesHpg,f3n. Längs der 
lothringisch-elsässischen Fi'ont setzen unsere 
Truppen die Säuberung des Vorfeldes der 
Westbefestigungen fort. Im Oberelsaß werden 
lebhafte Kämpfe beiderseits Kaysersberg ge­
meldet. In heftigen Luftkämpfen über der West­
front vernichteten deutsche Jäger gestern drei­
undzwanzig feindliche Jagdilugzeuge. 

Lüttich und Antwerpen lagen auch am ver­
gangenen TDge unter stärkstem Beschuß, 

j In Mittclitalien festigten die deutschen und 
: Italienischen Truppen im Angriffsraum von 
! Gallicano die neugewonnenen Stellungen und 
I hielten sie gegenüber feindlichen Gegenangrif-
I  fen. Im Kampfraum von Faenza und in der 
i Romagna unternahmen die Briten nur verein­
zelte erfolglose Vorstöße. 

In Nordostkroatien kam es in den letzten 
Tagen zu heftigen Kämpfen m^It den zwischen 
Donau und Save angreifenden Banden und 
Bulgaren. Der im Raum der Stadt Otok vor-

! gedrungene Feind wurde im Gegenangriff 
wieder geworfen und erlitt dabei schwere Ver­
luste. In Ungarn nahm die Schlacht zwischen 
Plattensee und der Südgren^e der Slowakei an 
Umfang und Härte zu. Der Feind drehte aus 
dem Raum Stuhlwe'ßenburß—Felsögalla und 
nördMch mit verstärkten Kräften nach Westen 
ein und gr'ff außerdem Budapest heftig von 
Westen, Südosten und Nordosten an. Die deut­
schen und ungarischen Besatzungen leisteten 
den anstürmenden Bolschewisten im inneren 
Verteidigunpsring erbitterten Widerstand. 
Nördlich der Donau kämpften sich unsere 
Truppen starke feindliche Angriffe abwehrend 
auf das Westufer des Gran zurück. Zwischen 

j der Eipel und dem Quellgebiet des Sajo wur-
I den zahlreiche Angriffe der Bolschewisten 
! zurückgeschlagen, einige Einbrüche abgerie-
! geU. In Kurland setzten die Sowjets ihre An-
; griffe nach Zuführung von Verstärkungen in 

den bisherigen Schwerpunkten fort. Abgesehen 
von geringen Geländeverlu.sten nördl-ich Doh­
len blieb die Hauptkampflinie auch gestern 
fest in unserer Hand. In den schweren Ab­
wehrkämpfen der beiden letzten Tage wurden 
210 feindliche Panzer abgeschossen. 

Der Schwerpunkt der amerikanischen Luft­
angriffe lag am gestrigen Tage auf dem Gebiet 
westlich des Rheins. Außerdem war Fulda das 

! 7/el eines Terrorangriffs, Nordamcrikanische 
j Verbände warfen Bomben auf Orte in Süd-
, optdeutschiand. Nach vereinzelten nächtlichen 
, Störflüjjen über dem nordwestdeutschen Raum 
j griffen die Brl'en in den frühen Morgenstun-
i den westdeutsches Gebiet an." 
I Das Oberkommando der Wehrmacht gibt 
! ferner bekannt: „Durch den, Verrat der fln-

nischcn Regierung war es im September not-
; wendig geworden, die in Mittel- und Nord-

Pmnland stehenden deutschen Divisionen auf 
norwegisches Gebiet zurückzuführen. Diese 

! Absetzbewegungen über viele Hunderte von 
I Kilometern auf wenigen Straßen versuchte die 
' sowjetische Führung, unterstützt von den ver-
1 ratenen finnischen Truppen, zu verhindern. 
' Alle diese Versuche .«sind an der Tapferkeit 
! unserer Truppen und an der vorzüglichen 
i deutschen Führung unter Generalobei-st Ren-
i dulic zunichte geworden. Die feindlichen Ab-
; sichten, sich dem Kückmar.^Jch der kampf-
j gewohnten und durch die Natur gehärteten 
j Wald- und Tundra-Kämpfer vorzulegen, schei-
! terten unter schwersten Verlusten der sowje­

tischen und finnischen Truppen. Die aus Finn-
I land zurückgekehrte deutsche Armee steht 

heute in voller Kampfkraft im nordnorwe­
gischen Raum, bereit für jede Aufgabe, die ihr 
gestellt wird." 

• 

„Ergänzend zum Wehrmachtbericht wird 
mitgeteilt: „In den harten Kämpfen der fünften 
Kurlandschlacht hat sich die norddeutsche 
225. Infanteriedivision unter Führung von 
Generalleutnant Risse und die pommersche 
12. Panzerdivision unter Führung von General­
leutnant Freiherr von Bodenhausen durch her­
vorragende Standhaftlgkeit ausgezeichnet." 

Die deutsche Luftwaffe bei der Westoffensive 
„Damit hatten wir nicht gerechnet" sagen die Feinde 

Berlin, 28. Dezember |  
. Die nordamerikanische Presse beschäftigt j 

sich jetzt besonders mit der Frage, wie den | 
deutschen Truppen im Westen die „Überrum- | 
peiungsoffcnsive" gelingen konnte. Nach einem ' 
im „Svenska Dagbladet" veröffentlichten Be- i 
rieht versuchen die amtlichen Kreise Washing­
tons offenbar, dem anglo-amerikanischen Nach­
richtendienst die Schuld in die Schuhe zu t 
schieben. Sie erklären, der Nachrichtendienst 
habe stets die Ansicht vertreten, daß die deut- j 
sehen Armeen bei den Kämpfen in Frankreich 
so geschwächt worden seien, daß sie ihre 
Schlagkraft völlig verloren hätten. Auch der 
Jude Lippmann, der sich in einem Artikel mit 
der deutschen Westoffensive befaßt, muß ein­
gestehen, daß die USA.-Truppen völlig über­
rascht wurden. Militärische Kreise in den USA. 
bezeichnen die strategischen Überlegungen für 
die Wahl des Zeitpunittes der deutschen Offen­
sive als „brillpnt". 

Der amerikanische Kriegskorrespondent [ 
Jones Cas.sedy gibt in seln*»n let7ten Frontbe­
richten seinem Erstaunen über den starken 

Einsatz der deutschen Luftwaffe Ausdruck. 
„Unsere Soldaten an der Westfront", so schreibt 
er u. a., „sind durch das plötzliche Auftauchen 
der deutschen Luftwaffe ziemlich überrumpelt 
worden. Damit hatten wir nicht gerechnet." 
Casedy muß weiter zugeben, daß man allge­
mein der Meinung gewesen sei, daß die 
deutsche Luftwaffe zu solchen Leistungen nicht 
imstande sei, während man nun erkennen 
müsse, daß die deutschen Bodenoperationen 
durch die Luftwaffe eine gute Unterstützung 
fänden. In einem anderen Bericht bekla'gt sich 
Cassedy, daß offenbar die guten alten Zelten, 
in denen man ungestraft hinter den amerika­
nischen Linien Autofahren konnte, vorüber 
seien. Der amerikanische Kriegskorrespondent 
gesteht, daß er auf seinen Frontfahrten oft­
mals vor den deutschen Flugzeugen habe 
Deckung nehmen müssen. 

Die Londoner „Time.s" stellt voller Betrüb­
nis fest, daß man diese Fohler „bereits schwer 
zu bezahlen" habe durch den „Verlust der 
Initiative an dpn Feind, der mit entschlossener 
Energie diese Initiative festhalten wird". 

Japan und der Luftterror 
Von Dr. Lilly Abegg-lokio 

Seit drei Jahren ist der Monat Dezember 
für Japan in besonderem Maije eine Zeit der 
Erinnerungen. Die Hauptgedenktage, üer Tag 
des Kriegüauäbruches und Pearl Harbuur, das 
Mihtärbündnis zwischen Japan, Deutschland 
und Italien und der ersten Landungen und An­
griffe auf Guam, die Philippinen, die Maiaiischa 
Halbinsel und Hongkong, sind jetzt vorüber, 
und Japan geht nach den Tagen des Gedenkens 
und der Besinnung mit neuer ünlachiossenheit 
und mit einer vertiellen GewlLiheit, auf dem 
richtigen Weg zu sein, dem Jahresende und 
dem neuen Jahr entgegen. Die Schicksal.sge-
meinschaft mit dem deutschen Volk und uie 
hohe Bedeutung des ertolgreichen deutschen 
Abwehrkampies für Japan und den Groüost-
asienkrieg werden hier stärker als je emplun-
den, und japanische Staatsmänner haoen in den 
letzten Tagen mit aulrichliger und lierzlicher 
Bewunderung von den unerhörten Leistungen 
des deutschen Volkes und der deutschen Wehr­
macht gesprochen. 

Die jetzige Stimmung in Japan hat eine ge­
wisse Ähnlichkeit mit derjenigen im histori­
schen Dezember 1941. Der Krieg.^ausbruch 
wirkte damals wie eme Erlösung. Jahrelang 
war in China Krieg geführt worden, halte man 
sich den Kopf über das wirre und unlöslich 
scheinende China-Problem zerbrochcn und 
den dumpfen Druck der Vereinigten Staaten 
und der sich um Japan bildenden Einiirei.^sLings-
front gespürt. Jetzt wurde es mit emem Male 
klar, daß der Krieg im Grunde genommen nicht 
gegen China geführt worden war, sondern daß 
die in Ostasien vorhandenen poliiisciicn 
Schwierigkeiten lediglich auf anglo-ameri^a-
nlsche Machenschaften zurückgingen. Endlich 
wurde nun das Übel bei der Wurzel gepackt, 
und während es eine lange Zeit notwendig ge­
wesen war, den Nordamerikanern und fcJngian-
dem diplomatisch und ohne Brüskierun^ zu 
begegnen, konnte sich nunmehr die an:.;e ;ra-
melle Verbitterung in einen offenen und ge­
raden Kampf verwandeln. Der Großüsla.sicn-
krieg begann mit höchst dramatischen E"cig-
nissen, durch die das ganze japanische Volk 
von einem langen Alpdruck befreit I>as 
Gefühl der Beireiung von einer bedru. r  -n 
Ungewißheit herrscht hier wieder, soitr ni d;T 
Feind auf Leyte landete und die ersten Lujt. n-
griffe auf Japan selbst begannen. Wied;^'- be­
steht die positive und erlösende Gewißht;it, dr;n 
Feind bei den Hürnei n packen zu kCnn. n. 

Das japanische Volk hatte das Gjuck, erst 
am Ende des dritten Kriegsjahrcs durch Luil-
angriffe bedroht zu werden. Aui3erdem ha^'on 
die bisherigen nordamerikanischen Ang iTa 
von China aus auf Tokio und Mitteliapan im 
allgemeinen mehr den Charakter von S'm un,^^-
flügen, so daß sich das im Luitkrieg un i 'nh-
rene japanische Volk allmählich daran acw h-
nen konnte. Für einen Nervcnkrieo iht das 
japanische Volk außerdem ein besonders rm"ge­
eignetes Objekt. Der Eindruck d^v c Ion 
zischenden Brandbomben und der Delono'innen 
der Sprengbomben war nicht sehr stark. An 
brennende Hüuser ist der Japr.ner seit iv.;;er 
gewöhnt, und die Wirkung der Exploiion^hnm-
ben ist nicht so scialimm wie diejenige t?i\ ß?rer 
Erdbeben, die ohne Warnung kommen jn'! vor 
denen es kein Entrinnen in Luft.^chulzun* er­
stände gibt. Außerdem hat sich nach den ersten 
Luftangriffen bereits eine seelische logische 
Umstellung vollzogen, wie sie in Japan nicht 
anders zu erwarten war. Die japnni-jchen Zivi­
listen, Männer sowohl als auch Frauen, haben 
sich zur absoluten Todesbereitschaft eni-chlos-
sen. So hat der Gedanke, von einer feindlichen 
Bombe getroffen werden zu können, seine 
Schrecken verloren. 

Die Bürger Tokios sind sich bewußt, daß 
die japanische Hauptstadt so groß und weit ist, 
daß praktisch keine Möglichkeit besteht, sie 
durch Luftangriffe völlig zu vernichten, beson­
ders nicht, wenn die feindlichen Flugstütz­
punkte so weit entfernt sind. Sie dcnl^en daher 
nur daran, im Interesse der erfolgreichen 
Kriegführung den Betrieb der Hauptstadt voll 
und ganz aufrechtzuerhalten. Ob sie .selbst da­
bei zu den unvermeidlichen Opfern der Luft­
angriffe gehören. Ist urerheblich, so lange 
andere da sind, die weiterarbeiten und kämp­
fen. So hat der japanl<!?he Zivilist, innerlich 
vorbereitet auf weitere und heftigere Luftan­
griffe, eine soldatische Hnltimg angenommen. 
In Tokio, wo die Anwesenheit des Kaisers dorn 
Mut und dem Ausharren einen be.-^nndei'en 
Impuls verleiht, ist dies be.sonders stark zu 
spüren. 

USA.-Schlappe bei LuftangrifT auf Tokio 
dnb Tokio, 2B. Dezcn-ihcv 

Wie das Kaiserliche Hauptquartier nn^ldet, 
wurde Tokio am Montag von ungeüihr 50 leind-
Itchen Groi3bombern angegriffen, die auf den 
Mariannen stationiert sind. Die von den zur 
Abwehr eingesetzten japanischen Streitkräften 
erzielten Erfolge belaufen sich auf 14 Ab­
schüsse. beschädigt wurden 71 F 'MndfUip"'''nsre. 
elf der abgesrhossenen feindlichen Mn ' '-ncn 
gingen durch die Tätigkeit der Selbstauiopte-
rung verloren Der japanisch« Verlust beläuft 
•ich auf vier Flugzeuge. 
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Nadi dem Kampf 
Von « -Kriegsberichter Paul F u t b r e c h t  

ff-PK. Zwei Stunden hatte das Gefecht ge­
dauert, hatten Waffen aller Kaiiber die noch 
vom Kriege unberührte Landschaft im Süden 
Kroatiens verwüstet, und nun verLropflen die 
letzten Gewehrschüsse in der wieder baginnen-
den Stille der Natur. Aber zwei feindlicne Ma­
schinengewehre wollten noch keine Ruhe ge­
ben. Sie Jagten immer wieder eine Salve her­
über, bis unsere Batterie ihnen mit e n paar 
Granaten ein Machtwort sprach Und sie ver­
stummten. 

Aber ein anderes wurde laut. Das leise 
Wimmern der Verwundeten, um die sich die 
Sanitäter bemühten. Das Wehklagen der Zivil­
bevölkerung, d e aus den Verstecken in Hcu-
»chobern und aus dem angrenzenden Wald dos 
kleinen Dorfes hervorkamen, das vor zwei 
Stunden noch in der lichten Fülle eines klaren 
Herbsttages gelegen. Nun aber war der Him­
mel voll von Rauch und Flammen, die Seelen 
voll von Schmerz und Trauer. 

Mit einer größeren Abteilung Terroristen, 
die unvermutet mit einer auf dem Marsch be­
findlichen Polizoikompanie zusammsnsestoOen 
war, hatte das Unlieil seinen Anfang genom­
men. Die Terroristen scheuten einen offenen i 
Kampf im freien Gslände, verschanzten sich 
m den Höfen der friedlichen Darfbewohnsr, 
und ein erbitterter Hüuserkampf war unaus-
b!e.blich gewesen. Bald loderten Brände aus { 
den heißumkämpften Gehöften, das Vieh | 
brüllte angstvoll an den Halfterketten, riß sich l 
In wilder Verzweiflung los oder verbrannte bei } 
lebendigen Leibern zwischen den gierig zün- i 
Ko'ndon Flammen. Vergeblich versuchten d'e I 
Minner der Polizo'kompanie, den Kampf auf | 
d.e anliegenden Felder zu verlagern Schließ- j 
lieh ging auc'i das letzte Haus in Flammen auf, ' 
und es war nichts mehr zu verteidigen gewe- i 
«en als das Leben... 

Als e.s aber um das Leben ging, hatte d'e i 
Polizei das Kampffeld behauptet. Außer Atem \ 
und mit schwarzen, schvve.ß'sen Gesichtern 
aammeli.en sieh die Uberlebenden um ihren 
Hauptmann, d?r den Kopf in einer Mulblnde 
tru3, die sich langsam rot färbte. Wie schütz-
suchend und in de.i Gesichtern einen Zug von 
Anerkonnung. kamen die Frauen und Kinder 
zu den Münnorn, die in diesem Kampf stumm 
und ernst S'cger geblieben waren. Es war ein 
unbewußtes Hindr^ingen der Schwachen zu den 
Stärkeren, wobei ke n Mund zum Dolmetsch 
der Gefühle wurde, die in dieser Stunde alle 
bewog'en. 

D-'-itsche und kroatische Laute gaben dem 
Geschehen Ausdruck, keiner verstand die 
Sprache des anderen und doch wußte man mit 
ein->'.Ti B^'ck, mit einer Csste umeinander. 

Die Menschen saßen, jeder schützenden 
S'äUe beraubt, auf den Trümmern ihrer Häu-
sf-r, aMf-:emmmen In die Gemeinschaft d^r 
Kämpfenden, die mit ihnen das Brot teilten, 
d'e Not u id d'e Un'iowißheit eines Schicksals, 
d?3 je'/t in.nitten der Zerstörung neu begann 
D e S^ldaten gaben den Müttern, als wären 
e<5 i*^re Fra'ien, den Kindern, als wären es ihre 
K'nier... Ein kleine?? ^T.^dchcn, blond, blau-
Sug":? und unbefangen ob des kriegerischen 
G^'^chehcns. flnMerte anf e'nen Po'i/eiwacht-
m^'sler zu und sT^te; „Otaz". Und der Wacht-
me's'er, IS-^bolni und w'e in einer jähen Er­
innerung. legte dem Tlidchen seine Hand auf 
den blonden S:boi*ol und konnte nichts ande­
res sagen, als: „Mein Kind..." 

50.000 Nordnorweger gerettet 
Vor dem Polarwlnler und den Bolsrhewisten 

(PK.) Der ehemalige Polizeipräsident von Klr- . 
kenes, Holstshog. kennt die Evakuierung Nord- ' 
norwcgens so gründlich, daß er wie kaum ein 
zweiter darüber aussagen kann. 50 000 Men-| 
sehen, Fischer und Bauern. Frauen und Kinder, 
m'ißten aus dem großen, dü»m besiedelten, ver- , 
kehrsfeindlichen Raum vor dem Bolschewismus 
in Si''herh?it gebracht werden. Der Polarwintcr 
drohte mit seinen Schrecknissen. Militärische 
Notwendigkeiten zwangen zur Stellung von I 

Napoleons Hous auf Elba geplündert 
Die Schreckensherrschaft auf der »»befreiten Insel" 

Mailand, Ende Dezember 
Das Haus, in dem Napoleon L auf der Insel 

j Elba von 1014 bis 1815 in Verbannung lebte, Ist 
I von farbigen Soldaten aufgebrochen und aus­
geräubert worden. Das berichtet der Sergeant 
Remes Chiesa vom 6. Bersaglleri-Regiment, der 
zur Zeit der Besetzung Elbas durch die alliier­
ten Truppen auf der Insel war, bis ihm die 

j Flucht nach dem Kontinent gelang. 
Die bunt zusammengewürfelte Soldateska 

stürmte die leerstehenden Villen und machte 

auch nicht vor dem Haus Napoleons halt. 
Frauen wurden vergewaltigt und M-^nner ohne 
jeden Grund erschossen. Einer Frau aus Proto-
logne, Mutter zweier kleiner Kinder, wurde vor 
den Augen ihrer weinenden Kinder von einem 
Neger auf dem Stadtplatz Gewalt angetan. Ein 
Fischer aus Rio Marina wurde erschossen, well 
er sich weigerte, seine einzige Ziege, deren 
Milch er zur Ernährung seiner schwerkranken 
Frau brauchte, den alliierten Soldaten abzu­
liefern. 

Geheimnisse des Wehrmochtberichtes 
Die unerbittliche Chronik des Krieges / Von ^ Knegsbenclitet H. Reinecket 

(#f-PK) Der Krieg setzt sich in seinem täg­
lichen Verlauf aus der Summe von m'ilitärl-
schen Ereignissen zusammen, die von c'emon-
tarer Sachlichkeit sind. Der dcuts::he Wehr­
machtbericht hat es sich zur Pflicht gemacht, 
ebenso sachlich die Ereignisse zu melden. Er 
ist bekannt für die Schmucklosilgkeit des Aus­
drucks, für die Knappheit des Stils und für die 
Wahrhaftigkeit des Inhaltrs. Er entspricht da­
mit unserer deutschen soldatischen Tradition. 
Die bewegendsten Ereignisse, die Meldungen 
von überwälbigenden Siegen ebenso wie von 
dramatischen Endkämpfen eingeschlos.sener 
Festunpen bergen sich in das Geriope weniger 
Sä*ze, k'ar, knapp und einfach. Gerade des­
halb .<!nd manche Berichte von überwältigen­
der Wirkung gcwe?en; sie waren Schlcksals-
bei^.chte der Nation. Deshalb auch war in 
ihnen nie Platz für Abschweifungen, für Aus­
malungen und erst recht nicht für Schönfär­
berei. Manchmal empfindet man d'e Kürze, 
das strincre Ccfü^^e eines einziges Satzes g?-
rnde^u schmerzlich, wenn d'e Tatsache als 
solrh** von der Sprengkraft des Dynamits ist 
und Wellen um die Frde wirft. Aber se'bst in 
den f?'ückll''hstrn i'"d stolzes'en .An^enW-cVen, 
Inckcrt sich d'e Stren''e des Wchrmachtbr-
Hch^rn nicht, er bleibt eine Ptlndestrahl von 
Wo'-tcn mit einem Höchstmaß an sachlicher 
Mitteilung. 

Diese Sachlichkeit haben uns unser Gegner 
nie nach-^emacht. Den sachlichen Ereignissen 
des militärischen Krieges steht der unerhörte 
Agitationskampf gc.renüber, für den unsere 
Gegner von jeher mehr übrig haben. Diese 
Vorliebe ließ sie nicht haltmachen vor ihren 
sachlich sein sollenden He-^resherirhteii. Ihr 
Temnercnment brachte auch di& Hoffnungen 
mit hinein, und ihre Eitelkeit ließ die Nieder­
lagen solan-^e vvie möglich weg. Die Entschu^-
dimn«? diese.«; Bn'ancesniels ist Immer d'cse'be; 
„Um dem Fr-'nd keine Informationen von Wert 
in die Hände pe'an'^fin zu la?scn.. Dieser 
selbst'-erständliche Grundsatz beherrscht na­
türlich jedo miMtärif.che B^rlchte^str^ttuns. 
Unsere Gegner sind a'lerdinTs so oft e^'tappt 
worden be! der Absicht, das eigene Volk /u 
täuschen, dnß wir feraderu k're.tii'sche F'i^-e 
einer lü^enhaf'en mnitl-is'^hen Bsrlrhterst^*-
tun" be««'t-'on d'e d'e Fnt^chuldiTung von den 
. .lnforT"*>t!nren für den Feind" zu einer lächer­
lichen Phrase mf^cben. 

Welchen Einfluß aber nimmt die tatsäch­

liche Forderung nach Gehelmhaltung zur Er­
höhung des eigenen militärischen Nutzens auf 
unseren deutschen Wehrmachtbericht? Zu­
nächst elnmal:/der deutsche Bericht lügt nicht, 
aber er kann manche Dinge verschweigen. Bei­
spielsweise den Beschuß von London mit un­
seren Fernwaffen. Die Gründe, mehrfach er­
örtert, liegen auf der Hand: sie leuchten ein, 
zumal es Sich um positive Dinge handelt, die 
für eine gewisse Weile verschwiegen werden. 
Positive Dinge zu verschweigen ist dmmer ein 
Zeichen von Stärke. Weiterhin muß man sich 
klarmachen, daß es Ereignisse gibt, die nicht 
in sich abgeschlossen, sondern Glieder einer 
laufenden Entwicklung sind, die sich nach den 
Absichten der Führung vollenden soll. In sol­
chem Fall wird die Tendenz des Wchrmncht-
berlchtes Zurückhaltung se'n, weil jedes zuviel 
gesagte Wort sich an der Front In Blut un«-
setzt, das gespart werden kann. So gesehen Ist 
der Bericht als umfassende Darstellung der 
Ereignisse unter dem Zoichen seines Datums oft 
nicht ganz vollständig, er hat Aussparun<^en, 
die immer dort sein werden, wo Entwicklun­
gen laufen, denn er sa7t nicht das Wcrdenae, 
sondern das endgültig Vollzogene. Im Zusam­
menhang erst, in der Reihe, sind die Berichte 
vollständig, aber dann auch derart, dnß sie 
alle-in für sich ein wahres und meisterhaftes 
Kriefsgeschichtswerk darstellen. 

Dies alles zeigt, daß sich d^e Abfassenden 
des Wchrmachtberichtes der hohen Verant­
wortlichkeit bewußt sind. Er war nie ein Pro-
pa^andamittel und infolgedessen in der can^en 
Welt beachtet und ernst genommen. Man hat 
von gegnerischer Seite oft versucht, diese un­
angenehme Volkstümlichkeit zu zerstören, in­
dem man Widersprüche konstruierte. ZumTeui 
waren es Versuche, uns aus der für unsere 
Go'^ner qualvollen Reserve zu locken, o'^er die 
„Widersprtlche" waren in sich schon Wider­
sprüche, denn wenn die Sowjets beisn'elsweise 
br<i der Erreichung eines Stadtrandes diese 
S^adt als genommen melden, so haben wir 
ke'nen Grund sie als verloren anzugeben, so­
lange noch ein Soldat darin kämpft. 

Der Wehrmachtberlcht bleibt eine unerbitt­
liche Chron'k. sie Ist „gefühllos" und in Ihrer 
g^eichble'brnd harten und logischen Snraphe 
ein Zeugnis für unsere ebenso glelchbV'bcnd 
unerbitt'iche Art, den Krie« und seine Ereig-
n-isse, auch die sen^atlnnellsten und revolu­
tionärsten, zu registrieren. 

Kriegsbonds 
auf Damenstiümp/en 

„Wer für tausend Dollar Kriegsanlüht 
zeichnet, erhält drei Paar Damenstrümpfe, di§ 
selbst auf dem Schwarzen Markt in Ameriica 
eine absolute Mangelware darstellen", so be­
richtet der Londoner „Daily Herald" über den 
"Rummel für die Zeichnung der 6. Kriegsan» 
leihe der USA. 

Da die Amerikaner wenig Lust verspüren, 
ihr Geld in die neue Anleihe für einen Krieg 
zu stecken, der trotz aller Agitationen nicht 
populär ist, so wird nichts unversucht gelaS' 
sen, ihnen die Dollars aus der Tasche zu locken. 
Die englische Zeitung macht sich in ihrer 
Meldunfj aus Washin'jton über die amerikani' 
sehen Kriegspartner lustig, denen von smarten 
Mädchen in den Restaurants die Zeichnun^js* 
liste unter die Nase gehalten wird, um sie 
zeichnungswillig zu machen. Die besseren 
Plätze für Kinrnjorsfelhtmcn werden auch vrm 
Kauf der Kriegsan^eihcbnnds abhängig, ge­
macht, und um zu einem Päckchen Zinaretfen 
zu kommen, hat der Käufer hundert DoHnr 
für die Anleihe Morgenthnus flüssig zu ma­
chen. Wer also keine Dollars hat. um sie in 
die USA-Rüstung zu stecken, der bekommt 
auch keine seidenen Strümpfe, keine ..schwär^ 
zefi" Zigaretten und muß sich im Kino mit 
einem schlechfcn Platz begnügen. So sorgen 
die Plutokraten selbst hier für sich. 

kurzfristigen Terminen. Durchgangsquartiere 
und Sammellager mußten in kürzester Zeit be-
rcilgestellt werden. Trotz aller Hindernisse ge­
lang es, in der dafür vorgesehenen Zeit alle 
Evaiiuierten durchzuschlcuscn, außer den etwa 
10 000 Norwegern und Lappen, die aus dem 
eigentlichen Kamnfgebict um Kirkenes nicht 
mehr in Sicherheit gebracht werden konnten. 
Zahllose Kutter bewältigten den Transport auf 
dem S'^ewege. auf der einzigen Straße rollten 
endlose Wagenkolonnen nach Süden. 

„Die deutsche Wehrmacht und die zivilen 

deutschen Dienstsfellen", sagte Holstskog einem 
deutschen Kriegsberichter, „haben alles Er­
denkliche getan, um uns Norwegern zu helfen. 
Der ausgezeichneten Zusammenarbeit mit ihnen 
ist es zu danken, wenn die schwere Aufgabe 
erfolgreich gelöst werden konnte. Gewiß ist es 
für die norwegischen Familien hart gewesen, 
ihre Heimat aufzugeben, an der sie mit zäher 
Liebe hängen, aber wir Norweger brauchen 
nur nach Deutschland zu sehen, das — Heimat 
und Heer — uns Norwegern gerade in diesen 
Wochen ein stolzes Vorbild ist." 

Deserteur als „Regierungschef" 
Ungarische Werkzeuge der Sowjets 

Budapest, 28. Dezember 
Wie der feindliche Nachrichtendienst mel­

det, haben die Sowjets nach ihrem oft prak­
tizierten Schema in dem von ihnen besetz en 
Teil Ungarns eine Marionettenregierung gebil­
det. Das in Ostungarn aufgestellte Koml;ee, 
das auch als „provisorische Regierung" be­
zeichnet wird, steht unter der Leitung des be­
rüchtigten Deserteurs Mikos, dessen Verrat in-
soferne alle vorhergegangenen Verrätereien 
von Offizieren irgendeines Landes übertraf, 
sls er, wie seinerzeit gemeldet, mit der Mili­
tärkasse der einstmals von ihm befehligten un­
garischen Armee und In Begleitung m'ihrerer 
„Damen'* zu den Sowjets übergelaufen ist 
Außer dem gleichfalls verurteilten Deserteur 
General Farago enthält der von ihm gebildete 
Ausschuß keine weiteren bekannten Namen. 
Es scheint sich bei den übrigen Mitgliedern 
um kommunistische Funktionäre aus der un­
garischen Provinz zu handeln. Bei dem Ver­
such des Sowjetkommandos, aus einigen deser­
tierten ungarischen Offizieren und anderen 
schnell dazu kommandierten Personen eine 
politische Organisation aufzuziehen, folgen die 
Bolsehewlsten offensichtlich der Linie, die sie 
schon im ehemaligen Jugoslawien eingeschla­
gen hatten. Der Form nach wird ein Ausschuß 
eingesetzt, In dem außer Kommunisten auch 
noch einige andere Personen Aufnahme fin­
den. In der „Reg1erungs"praxts wird sich als­
bald herausstellen, daß die politischen Ge­
schäfte nicht von d'esem Komitee, sondr>rn 
ausschließlich von dem Exekutivausschuß der 
Bolschewisten geführt werden. 

Botschaft Tisos on die Slowaken 
dnb Preßburg, 28. Dezember 

In einer Welhnachtsbotschaft «n da« ilownklflcht 
Volk erklärte Staatspräsident Dr. Tlso; In einer Zelt, 
In" der die Plutokratle gemelnsim mit dem Bolsche­
wismus alles zerstöre und den Aufstieg zu verhin­
dern suche, bemü.ie «Ich das neue polltische Sys'em, 
durch eine NeuordnunR einen besseren und vollkrm-

, meneren Men'schen zu schaffen. Die Slowaken, d'« 
Im 6. Krle^s.lahr durch Hasardeure um Ihr nutlnna-
le* E'genlcben und d'e Anerkennun«» d^s Rechtes 

I «uf e'ne selbständige Staatlichkeit gebracht werden 
I sollten, hielten am Glauben an Ihre staatliche und 
nationale Zukunft fe.*t und Klauben an den Sieg de« 
Reiches und der Gerechtigkeit. 

Druck und Verlag Marburger Verlags- und 
Druckerel-Ges. m. b. H. - Verlaß.sleltung Egon 
RaumTartner. Hauptschrli—elter Anton Gerachnck 
'zur Zelt In Urlaub), stellvertretender Hauptschrlft-
lelter Robert Kratzert, be de In Marburg an der 

Drau, Badgasst 9. 
Zur Zeit für Anzeigtn dt« Frelsllste Nr. S gültig! 

DicKier, Journa list und Reisender 
Theodor Fontane zum 1 25. Geburtstag 

Der Herr von Flbbeck auf Ribbeck Im 
Havelland hatte in seinem Garten einen viel-
tragendcn Birnbaum; von den Früchten spen­
dete er Ireigiebig der Jugend unterwegs. Belm 
Steibsn bat er, ihm eine Birne ins Grab mit­
tugeben. Die Kinder klagten um den Gütigen, 
der neue Herr war knauserig — doch siehe: 
im dritten Jahr kam ein Birnbaumsprößling 
vom Grabe auf. Der wuchs zum stattlichen 
P-um. Und nun wispert s allherbstlich der 
munteren Jugend zu aus dem Baum: „Komm 
ich gebe dir eine Birne". 

Das ist er selbst, der in seinem Gedicht 
über den Herrn von Ribbeck auf Ribbsck im 
Havelland sang, ist Theodor Fontane, der 
nun ins zweite Jahrhundert hinein grünt. 

Er stammte, vor 125 Jahren, am 30. Dezem­
ber 1810 geboren, nach Vater- wie Mutterseite 
von hugenottischen Eminranten ab. Der mär­
kische Apothfkersohn sollte das vfiterllche Ge­
schäft übernehmen — doch er entwich in die 
Literatur Er sturii?rte in England gründlich 
alle Verhfiltnisse für die heimatliche Presse 
und wu^de ein gewandter Journalist in Ber­
lin. In den Kriegen lf3G4, 18G6, 1870/71 konnte 
er als Krlc«?berlrhter tätig sein; im Kriege 
gegen Frankreich wurde er gefanr*en genom­
men und verschleppt. Der Theatefkritiker und 
Feuilletonist brach zum Romandichter durch 
— zwischen 60 und ßO wurde er endlich be-
Icnnt und bc-ühmt, sogar Ehrendoktor, In l.'i 
E^nd^n liefen die S^hri^ten des Mannes mit 
dem "nonnalctempel Neurunpin — wo die bun­
ten PiHeT-bowen herkamen — und Toulo"^e 
vor: V/as enthalten sie? Gedichte, Kriepsschll-
d-'runpen. märk'srhe Wanderunfen, Romane, 
Blo«?rRnhisches, Priefe. In »llcm wirkt am störk-
iten Fontanes Per.*ttnlichkelt, deren Zauber 
tich niemand entziehen kann, der in Ihren 

Bannkreis gerät. Sein Arbeltsleben bis In die 
höheren Jahre war ihm vieles schuldig geblie­
ben, was den Gelenkigeren mühelos gelang. 
In sprödem Stolz mochte er nicht Konzessio­
nen machen, er blieb im Schatten der unsiche­
ren Existenz und lehnte den Hofrat wie den 
Staatsbeamten ab. Er kannte die Menschen 
aller Stände von Grund auf, er ließ sie gewäh­
ren und lächelte über sie und über sich selbst 
— was ist denn wichtig?! 

Fontane ist kein ausgeklügelt Buch, er Ist 
ein Mensch mit seinem Widerspruch. Wir wan­
dern mit dem Unermüdlichen durch die Guts­
höfe und Schlösser, Bauernhäuser und Fried­
höfe der Mark Brandenburg, kehren beim Adel 
ein und bei den Pfarrern und Lehrern und 
befragen den schlichten Dörfler in der Graf­
schaft Ruppin und im Oderland, In Havelland 
und Spreeland, und durchstreifen Quitzöwel 
und Plaue, Hoppenrode und Llebenberg und 
das gesellice Schloß Drelllnden des Prinzen 
Friedrich Karl — aus tausend Steinchen des 
Sammlers füct seine Meisterhand ein lebens-
sprilhendes Mosa'kbild der Heimat. Wir ge­
nießen seine nordischen, enellsch-schottischrn, 
marklsrh-preußischen Balladen, die poetische 
Kleinodien sind, wie den Archibald DouPlas, 
den Prinzen Louis Ferdinand, den alten Zie­
then, Derffllneer, Des^auer, Seydlltz, Keith, 
Bismarck; Monmouth, B**ürke am Tay. 

Die frühen Romnne d»« Rillenden zeigen, 
wie er lang'"im reifte. Doch bleibendes I.oh 
"c-dlrncn; Irnm^en und Wirrungen; Effi 
Briest, das leidschwere Verhauchrn einer 
srhuldlTn Frj>ti'»n«e?le fd»n wir vo»* ein<f"'r 
Zelt In der ,.ATarbur<*e'' Zeitung" veröffentlich­
ten). Frau Jenny Treibel, die humoristische 
Kritik der Wllhelmine Buchbolz, und d"r 
Stechlln mit den geistreichen Causerien, die 

Gott und die Welt ableuchten. Fontane ist 
gewiß nicht für jedermann — doch sammelt 
sich seine große Gemeinde weit über sein 
Grab hinaus. Zwei Denkmäler schuf ihm die 
Nachwclt. In viel mehr Herzen leuchtet sein 
Bildl Er war ein schwarmhafter Briefschrei­
ber, der das Kleinste vergoldet und dessen Ge­
sundheit ansteckt. Er bringt uns mit Güte, die 
nicht schont, das Verzichten im Dasein bei, das 
bei sich selbst beh^rrt und ruft: So banne dein 
Ich In dich zurück und ergib dich und sei 
heiter — was lie.Pt an dir und deinem Glück? 

Über alles liebte er seine Heimat, der er 
selbstlos diente in guten und bösen Tagen. 

Theodor Kappstein 

Wunsdikonzerf im Lazarettzug 
^f-PK Ein Lazarettzug durchquert die un­

garische Tiefebene. Verwundete aus dem Süd­
ostraum werden in die Heimat gebracht. Lang­
sam senkt sich die herbstliche Abenddämme­
rung über das weite Land. Das eintönige Ge­
ratter der Elnsenbahnwagen wird durch leise, 
wie aus der Ferne kommende Musik unter­
brochen. Es ist die Sendung „Schöne Musik 
zum späten Nachmittag" des Dautschlandsen-
ders. In jedem Krankenwagen steht ein Laut­
sprecher, der mit dem Empfangsgerät im Füh­
rerwagen verbunden ist. Und als ein Rundge­
sang froher Mädchenstimmen die Sendung 
ausklingen läßt, beherrscht eine Männer-
.stlmme den ganzen Raum. „Achtung, Achtung! 
Im Lazarettzug Nummer X. gibt es morgen ein 
Wunschkonzert! Bitte die Wünsche noch heute 
bekfrntgeben!" Schwer ist die Wahl, denn un­
glaublich reichhaltig ist das Programm, das 
aus den vielen Im Lazarettrug mltgefü'^rten 
Schnilplatten zueammenf^estellt werden knnn. 

D'e Langeweile und das eintönige Vors'ch-
'^Indösen sind im Aiipe^blirk verschwunden. 
Eine rege Unterhaltung hat diese Über­
raschung hervorgerufen. In jedem Kranken-
waeen hat clnT die „orfanlcatorlscbe" Ar ^It 
übernommen. Laut werden die zur Verfügung 

stehenden musikalischen Werke ausgerufen 
Vorschläge fallen, werden je nach Tempera­
ment und Stimmung angenommen oder abge­
lehnt. Ein Leichtverwundeter, mit dem rech­
ten Arm in starrem Gipsverband, schreitet 
mit einer Mütze in der Hand von Bett zu 
Bett. Und jeder wirft einen Betrag hinein 
Und als sich alle endlich beruhigt haben, wird 
mit Freuden und barechtigtem Staunen die ge­
spendete Summe gezählt. Sie ist wahrlich be­
achtlich. Wohl alle Währungen des Südostens 
sind vertretn. Das Umrechnen macht etwas 
Schwierigkeiten, doch bald ist die Endsumme 
des Wagens festgestellt, die mit dem Pro-
grammvorschlag dann im Führerwagen ab­
gegeben wird. 

Auch in den anderen Krankenwagen ging 
eÄ bewegt her, auch dort dauerte es geraumr 
Zeit, bis alle mit Ihren Wünschen und Spen­
den im reinen waren. 

Und am nächsten Morgen, es war ein son­
nenklarer Sonntag, begann zur pünktlich fest­
gelegten Stunde das Wunschkonzert des La­
zarettzuges X. Es dauerte zwei volle Stun­
den, so wie m^n es vom Reichsse'^der her ge­
wöhnt Ist. Still lauschend lagen die Verwun­
deten auf ihren Betten, lachten Über die ker­
nigen Zwischenworte des Sprechers und er­
freuten sich an den ewigen Werten der deut­
schen PTu'iik. Denn von Bach tib?r Beetho­
ven und Warner von Linke und Lehar bis zum 
schon abgedroschenen Schlager, von alten 
Märschen bis zum ergreifenden Volkslied 
wurde alles cebracht, alles, was sich die Land­
ser gewünscht ha+^en. Und grundverschieden 
wie die Männer, die der Zufall alle in dem­
selben Laznrettz'ig zusammenkommen ließ, so 
rrundverschleden waren la auch die Wünsche 
und so vielseitig d^her die Darb'etun'*''n, 

Doch alV waren erfülU von der unen^nr-
teten Freude, die Ihnen die P'»is®z'^it ver^'ür-
zen h«\lf, den Schmerz ihrer Wunden linde'-te 
und Ihr Sehnen mch der Heimat für einig« 
Stunden zu'-^-^'-'^-ftnpte. 

'Kriegsberichter Otto Koschitt 
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Drei Zeugen beim Nottestament 
Jader muß ausdrücklich dazu bestimmt worden sein 

En in einem Krankenhaus verstorbener 
Mann Iwtte vor zwei Schwestern seinen letz­
ten Willen erklärt. Die Schwestern hatten das 
Erklärte zu Papier gebracht, von dem Kran­
ken unterschreiben lassen und selbst als Zeu­
gen unterschrieben. Dieses Nottestament wurde 
vom Reichsgericht für un^QItig erklärt, well 
nicht die vom Gesetz vorgeschriebenen drei, 
•ondern nur zwei Zeugen zugegen waren. Ein 
In demselben Raum befindlicher anderer 
Kranker hatte zwar alles mitangehört, konnte 
aber — da er nicht von vornherein als Zeu^e 
beteiligt wurde — nachträgWch den fehlenden 
dritten Zeugen nicht ersetzen. 

Das Reichsgericht sagt zu diesem Fall: Das 
Nottestament Ist zwar ein in die Hände von 
Laien gelegter Notbehelf, dessen Zwcck nicht 
erfüllt würde, wenn man an seine Form An­
forderungen stellen wollte, die über die Ge­
währleistung des Inhalts und der Ernstllch-

Der Schlaf des Nachtarbeiters 
Die Deutsche Arboilsfrbnt hat Untersuchun­

gen veranstaltet, wie es mit dem Ta/jcsschlaf 
des Nachtarbeiters hinsichtlich der Erholung 
bestellt ist. Es ergab »ich, daß die Schlafzoit von 
sechs Stunden am Vormittag In einem mög­
lichst panz verdunkelten und ruhigen Z-immcr 
ausreichend Ist, wenn vor der Nachtschicht 
noch einmal zwei Stunden völlig ausgekleidet 
geschlafen wird. Außerdem erweist sich, soweit 
möglich, ein Nachm!tta?sspazdergang 4n Luft 
und Licht für den Nachtarbeiter als günstit*. 
Beachtung verdient die Anregung, den Schicht­
wechsel nicht wöchentlich, sondern vierzehn-
tS?ig vorzunehmen, wobei die Umstellung des 
Organismus etwas langfristiger erfolgen kann. 

Hopfenernte mit der Maschine 
Die mit der Konstruktion einer Hopfen-

tmtemaschine in den Jahren 1943 und 1944 
gemachten Versuche haben die Voraussetzun­
gen für endgültige Schaffung einer hochlei­
stungsfähigen Hopfenerntemaschine erbracht 
Nach Mitteilung von Dr. F. Zattler in der 
Fachzeitschrift „Die deutsche Brauerei^ wird 
es aber wegen der Kniegserschwernlsse Im­
merhin noch zwei Jahre dauern, bis eine In 
praktischen Hopfenbetrieben versuchsweise 
einzusetzende Hopfenerntemaschine zustande­
kommt. Die Einführung der maschinellen Hop-
fenpfücke w^rd auch hinslchtMch der Anbau­
technik Im Hopfenbau verschiedene Änderun­
gen mit »ich bringen. Eingehende Unter­
suchungen hierüber z. B. über die Wirkung 
des Abschneidens der Hopfenreben bei der 
Ernte und über dde herbstliche Stoffrürkwan-
derung, werden von der Abteilung „Hopfen­
bau und Hopfenforschung" der Landr>sanstalt 
für Pflanzenbau und Pflanzenschutz. München, 
auf dem Hopfenverauchsgut Hüll und auf 
einem weiteren Hopfenrrut In der Hallertau 
zum Teil schon im zweiten Jahr« vorgenom­
men. 

keit des letzten Willens des Erblassers hinaus­
gingen. Diese Gewährleistung aber, auf die 
nicht verzichtet werden kann, sieht das Gesetz 
in der Erklärung des letzten Willens vor 
drei Zeugen und in der urkundlichen 
Niederlegung dieser Erklärung durch diese 
Zeugen selbst. Es müssen also drei Personen 
anwesend sein, an die sich die Erklärimgen des 
Erb'assers richten und welche die Verpflich­
tung auf sich nehmen, diesen Erklärungen Ihre 

ungeteilte Aufmericsamkeit zu widmen und für 
ihre richtige Wiedergabe Sorge zu tragen. Fiir 
d.e fehlerfreie Auffassung und Beurkundung 
des erklärten Willens tragen fie gemeinsam 
die Verantwortung, wobei es unerheblich ist, 
daß einer der Zeugen die N'.ederschrift anfer­
tigt und die anderen deren Richtigkeit über­
wachen. Nur Personen, die im Bewußtsein die-
.ler gemeinschaftlichen Verantwortung an dem 
Errichtungsakt teilnehmen und dabed mitwir­
ken, können daher als Zeugen im Sinne des 
Gesetzes in Bctracht kommen. Es geht nicht 
nn. Jode Person, die zufällig die Erklärung des 
Erblassers anhört, aber nicht zur Testament­
errichtung herangezogen ist, als Zeuge gelten 
zu lassen. 

Gefährden Vögel Flugzeuge? 
Zusammenstöße zwischen Vögeln und Flug­

zeugen sind häufiger als man annimmt. Sta­
tistische Erhebungen haben ergeben, daß auf 
gewissen Linien durchschnittlich zwei solchcr 
Zusammenstöße wöchentlich gemeldet wurden. 
Die Schäden, die dadurch an den Flugzeugen 
entstehen können, sind verschiedenartig. Flü-
gelspitzen und Propeller können beschädigt 
werden, auch sind öfters Instrumente durch 
den Zusammonprall ausgefallen. Die gefähr­
lichste Möglichkeit ist offensichtlich die, daß 
Vögel gegen d^e Windschutzscheiben fliegen 
und das Glas zertrümmern, wodurch der Pilot 
verletzt werden kann. Amerikanische Sachver­
ständige schreiben einen beträchtlichen Pro­
zentsatz unaufgeklärter Luftkatastrophen Zu­
sammenstößen mit Vögeln zu. Die Theorie 
scheint garnlcht so abwegig, wenn man be­
denkt, mit welcher Wucht so ein Anprall er­
folgen muß. FMne Wildgans kann z. B. 8 Kilo 
wiegen. Sie fliegt mit einer Gesrhwlndigkeiit 
von 50 bis 6Q Km'Std., während das ihr begeg­
nende Flugzeug vielleicht 400 Kilometer in 
der Stvinde zurücklegt. Der Schock muß unter 
solchen Umständen wie ein Schlag mit dem 
Dampfhammer wirken. .Solche Unfälle finden 
wohl me!.«?t des Nachts statt, wenn sowohl Vö­
gel wie Flugzeuge ,.blind" fliegen, da» h?int 
ohne Bodcnsicht. Bekanntlich reisen Zugvögel 
häufig in der Nacht, während sie am Tage 
ruhen oder Futter suchen. Die Orn'!tho'o»en, 
die sich mit dem noch längst nicht vollständig 
geklärten Problem des Vogelzuges beschäfti­

gen, nehmen an, daß die Zugvögel über einen 
besonderen Sinn verfügen, der sie befähigt, 
auch bei Nebel und in vöiMger Dunkelheit zu 
fliegen, wenn die Sicht auch für die ungemein 
scliarfen Vogelaugen teilweise oder völlig un-
nriögllch ist. Ein absolutes Hindernis schednen 
für die Zugvögel nur schwere Stürme zu bilden. 

Im allgemeinen fliegen Zugvögel selten in 
Höhen von mehr als 800 Metern, jedoch stei­
gen sie beim Ül^erfHegcn von Gebirgen auch 
über zweieinhalb Tausend Meter hoch, wäh­
rend über See Kraniche in Höhen von fast 
6000 Metern beobachtet wurden. Der Höhen­
weltrekord wurde vor einigen Jahren aus In­
dien gemeldet, wo Flieger, Gänse im Hima-
laya-Gebiet in einer Höhe von 9000 Metern 
beobachtet haben wollen. Diese Angaben er­
scheinen allerdings reichlich fantastisch. 

Aus alledem geht jedoch einwandfrei her­
vor, daß Vögel sehr wohl eine ernsthafte Ge­
fahr für die Fliegerei darstellen können, zu­
mal zur Zeit des Vogelzuges, wenn Luftlinien 
die Gebiete berühren. In denen Zugvögel in 
großer Zahl nach Süden oder Norden fliegen. 
Man wird der Unfallgefahr dadurch begegnen, 
daß man einen entsprechenden Warndlenst 
einpichtet, der die Vogelzüge beobachtet, Ihre 
Höhe mitteilt und den Piloten d'e nötlgan 
Aufklärunsen vermittelt. Im übrigen wird 
man den Vogelzug weiterhin beobachten und 
mit der Zeit alle die Fragen beantworten kön­
nen, auf die die Wissenschaft heute noch keine 
Antwort weiß. 

Seltsame Ehen in der'Welt 

Sport und Turnen 
60 Jahre Fußballschiedsrichter 

Der Fußballschiedsrichter hat nach den 
Fußballregeln die alleinige Entscheidung über 
alle Streitigkeiten. Seine Entscheidungen über 
Tatsachen, die mit dem Spiel zusammenhangen, 
sind endgültig und unabänderlich. Es hat 
Jahrzehnte gedauert und vieler Erfahrungen 
bedurft, bevor den Schiedsrichtern diese ver­
antwortungsvolle Stellung zugewiesen wurde. 
In den Urzeiten des Fußballspieles gab e« 
überhaupt keinen SchiedsriclUer im Spiel; dia 
Mannschaftsführer entschieden bei Streitig­
keiten gemeinsam. Dieser Zustand führte bald 
zu Unzuträglichkelten, so kam man zur E n-
richtung von Schiedsrichtern. Das war Im 
Jahre 1804. Jede Mannschaft nannte einen 
Richter und beiaö wählten einen Oberrichter, 
der aber nur Spielfehler auf Einspruch eines 
der beiden Richter entscheiden konnte. Aber 
bald, Im Jahre 1391, wurde die Unmöglichkeit 
dieser Regelung erkannt. Au-i den beiden Rich­
tern machte man Linienrichter und den Ober-
richter zum Schiedsrichter. Die Entscheidung 
über Spielfehler legte man allein in die Hände 
des Schiedsrichters; eingreifen dürfe er aber 
nur, sofern einer der beiden Mannschaftsfüh-
rer es verlangte Erst ein'ge Jahre spä'er 
Wurde den Schiedsrichtern das Rccht der 
freien Entscheidung eingeräumt, wlo es heute 
noch besteht. 

• 
Rapid-Wi«n schlug am ersten Wplbnachts-

felertag im Kampf um den Frey-Pokal die 
starke Mannschaft von Wacker 4:2 (1:1). 

Beim internen Rchwimmfest des EWASC. 
am vergangenen Samstag erreichte Baidirger 
mit 1:20 über die 100-m-Bruslstrecke eine 
beachtliche Zeit. Auch die 1 ;03,2, die Steia-
wendrr im Kraul her ausschwamm und dio 
1:34,4 Sylvia Brenner» über 100 m Brust 
können sich sehen lassen. 

Wer schoß die meisten Tore? Der FC. Ra­
pid hat Innerhalb der 34 Jahre währenden 
Wiener Fußballmeisterschaft 2196 Tore ge­
schossen. Es folgen dann Austna mit 1405, Ad-
mlra mit 1325, Wiener Sportklub mit 1275, 
Floridsdorfer AC. mit 1205, Wacker mit llü8 
und WAC. mit 1104 Toren. Die Gesamtzahl der 
über drei Jahrzehnte bestehenden Wetlbcwcrb« 
beläuft sich auf 14.076 Tore, die von 32 Mann­
schaften erzielt wurden. 

Der Rundfunk am Simitag. RelrhsprogrMtn'n*. 
T.IS bis T.30; Soldaten stn^en; T.ao bli 7 49; Eine Stil­
kunde zum Hören und Behalten; 11.30 bli II; Die 
bunte Welt; 11.35 bli 13.4S; Der Bericht tur Lage; 
14.15 bin 15: Allerlei Von zwei bis drei; 15 bis 15.30: 
Die Kapell« Willy ßutz iplelt; 15.30 bis 1«; Front-
beiichte; 15 bis 17; Melodien in Dur und Moll; 17.15 
bli 18: 45 Minuten moderne Unterhaltungsmusik: 
18 bis 18 30; Unsterbliches Wort deutscher Meister; 
It bis 19.30; Samstiprabend-AuBRabe des ZeltEpleRela; 
11.30 bis 19.45; Frontberichte; 20.15 bis 12: Abend* 
Unterhaltung mit Wiener Solliten, dem Wiener 
Btaatsopernchor und dem Rundfunkorchester; Ope-
rettenlclSnue, Ballettmuslk u. a. — Deutarhland-
•ender; 17.15 bis 18: Klarinettenkonzert von Weber, 
Sinfonie G-dur von Haydn -u.' 18 bis 18.30: Mit 
ver.enügten Sinnen. Heiteres in Solistenmusik und 
Versen von Wilhelm Busch. Biprecher Aribcrt Wä­
scher; 20.15 bis 21: Melodien aus heiteren Opern 
von Mozart, Lortzlng, Flotow u. a.; 21 bis 22; Kon­
tert des Leipziger Cewandhausorchesters unter Lei­
tung von Hermann Abendroth, Werke von Schu­
mann, Heger und Llszt. 

Der Friuenkauf igt bei zahlreichen Natur­
völkern eine feststehende Gewohnheit. Viele 
von ihnen kennen sogar Einheitspreise für 
Frauen, so zum Beispiel die Ncgerstämmo in 
Senegal. Ganz gleich, ob eine Frau Jung oder 
alt, schön oder häßlich ist — sie kostet nach 
festem Preds rund 250 Mark, die an den 
Schwiegervater gezahlt werden müssen. Bei 
anderen Völkern, so bei den Eingeborenen­
stämmen Ostafrikas, liegt der Preis höher. 
Huer muß der Mann schon 400 bis 600 Mark für 
•eine Frau anlegen. 

Aber das Isi doch alles ivicht so seltsam, 
wie die EheschMeßungen, die man In einigen 
Gebieten Indiens kennt. Dort werden vielfach 
Kinder mit irgendwelchen GegcnstSnden regel­
recht verheiratet. Am beliebtesten sind dabei 
als Ehepartner Bäume. Sträucher, Blumen 
oder auch auserlesene Früchte. Ja sogar eine 
Heirat mit einem Irdenen Krug oder einer 
Schale ist möglich. Das kleine M'idchen wird 
vielleicht, wenn die besorgten Eltern einsam 
wohnen und keinen geeigneten anderen Ehe­
partner sehen, eines Tages mit dem großen 

Mangrovenbaum vermählt, der das väterliche 
Haus beschattet oder mit dem Rosenbusch, der 
4m Garten seine Zweige über ein kleines Ge­
wässer hinstreckt. 

Auch diese seltsamen Ehen aber können 
eines Tages durch das Schicksal getrennt wer­
den. Wenn etwa der Baum bei einem schwe­
ren Unwetter vom Sturm gefällt wird oder 
der Rosenbusch eingeht, wenn die Blume ver­
welkt, die Frucht den Weg jedes pflanzlichen 
Organismus geht oder wenn der Krug oder 
die Schale zerbrechen — dann gdlt das Mäd­
chen, das mit ihnen verheiratet war, plötzlich 
als Witwe. 

Der Grund dieser seltsamsten Ehen der 
Welt Hegt fast immer dn der Furcht, ledig zu 
bleiben. Heiratslustige Mädchen, die keinen 
Mann finden, Eltern, die vielleicht viele Töch­
ter haben und fürchten, daß sie unvermählt 
bleiben könnten, betreiben dann die Ehe mit 
einem Gegenstand. Es ist ein Brauch, der bis-
in die frühesten Zeiten indi.scher Kultur zu­
rückreicht und den man vereinzelt noch heute 
findet. 

Zuchthsas fflr Diebstabl. Der 27Jährige 
fremdvölkische Arbeiter Josef Mochd, der In 
Graz beschäftigt war, hatte kürzlich von dem 
Finger eines abgeschossenen feindlichen Flie­
gers zwei goldene Ringe abgezogen und diese 
behalten. Das Sondergericht Graz verurteilte 
den Angeklagten, der die Tat unter Ausnut­
zung der durch den Krieg verursachten außer-
gewöhnMchen Verhältnrisse bei^angen hat, we­
gen Diebstahls nach der Volksschädlingsver­
ordnung zu 5 Jahren Zuchthaus. 

Schi^ferhunde alt Mangelware. Der Krieg 
hat auch Einschränkungen auf dem Gebiete 
der Hundezucht zur Folge gehabt, so daß 
Ra.ssehunde zur Zeit in Dänemark ein teuerer 
Handelsartikel geworden sind. Trotzdem wird 
es in gewissem Sinne eine Sensatron darstel­
len, wenn dn einer Kopenhagener Tageszeitung 
ein Schäferhund inseriert wird, für den der 
Verkäufer 2800 Kronen oder Im Tauschwege 
ein Automobil fordert. 

Gesunde braune Haut 
„Wie schön gesund braun sehen Sie aus!" 

so h(jrt man sich die Leute im Sommer oft 
begrüßen. Aber die braune Haut hat n'cht v el 
mit der Gesundheit zu tun. Im Gej^enteil, d a 
Dunkeli 'ärbung der Haut durch Sonnenbe­
strahlung wirkt wie eine dunkle B 'il'e, d. h. 
sie schwächt die Heilwirkung der Sonnen­
strahlen ab. So ist es jedenfalls unrichtig, 
wenn man alles daran setzt, möglichst rasch 
eine braune Haut zu bekommen, weil man sich 
damit selbst um einen Gutteil der Heilwirkung 
bringt. 

Das nützliche Secwasstr 
DaO diie Mediziner Seewasser verwenden, 

um es nach Operationen oder anderen starken 
Blutverlusten, ähnlich wie Koch^aiziosung, 
dem entkräfteten Patienten e.nzuspntzen, 
d ü r f t e  z i e m l i c h  b e k a n n t  s e i n .  N e u  a b e r  f ü r  
den Laien dst die ärztliche Erfahruni». daß 
verdünntes Meervvasser, etwa drei Eßlöffel auf 
ein Glas Trinkwasser, außerordentkch gun-

1 stig auf die Eß'ust einwirkt, also ple chsam 
' ein heilsames Mineralwasser da.*-stellt, das 
auch den Vorteil der BilligkeLt bes.tzt. 

Temperaturen verSndern Schallncnen 
Die sich erwärmende Luft um uns bcA-irkt, 

daß die Schallwellen eine starke Rer.ü.xion 
bzw. Umbiegung erfahren. Dies aber äuß-jrt 
sich für uns darin, daß die Ho/barkcit der 
Stimmen, der Musik, der rollenjen Wa?;ea 
usw. überraschend zunimmt. So läßt sich bei 
genauerer Beobachtung feststellen, daß bei 
solchen Temperaturzunahmen Gerau.'-.che. düe 
sonst gar nicht oder höchstens bei besonders 
günstigem Winde wahrgenommen werden, bei 
Windstille unerwartet vernehmbar werden. 

Lichtsplel-Theater 

Surgklno. Unser NenjthrsproiranMi „Dti 
F^u.nangai.bowle" mit Heinz Riih-
mann, Karin H.mboldt, Hllile Siisak, 
Er:üi Punlo in bunoivollcn und lustl* 

fea Erinnerungen an die Schulzell, 
ilr Jugendtidie unter 14 Jahten oidit 

tUKelas.tu. — Sondervetanitaltunicn; 
Am äl. 12. und 1. 1. um 10 Uhr 
vo:m;ttags, am 2. und 3. 1. Ifl45 um 
12.43 Inr, ,|Ola Nadit In Vcncd)|" 
mit Heidcmat.e Halheyer, Liizi Wüid-
niiller. Harald Pdu:tcn. Für Jutend» 
liehe unter M Jahren nid»! tunelanen. 

Mt.ropol-Lichitplile Cllli. „Mutik In 
Saltbjrg" mit Witly Birfcl. Lii Oaio-
ter. Für Ju«endiidie nldit luylaitin. 

Toni ch'iplel« Deulsciiti Haut, Pettau. 
30. Dez. bli A. Jänner lUiS, „fiiUck 
un'irwflgi". E.n cntzückcndei Lust-
«p.el mit Dora Kontar. 0. W. Fischer, 
Paul Kemp u. a. Für Jujendliciia unt. 
14 .'BhTcn n'cht zugelassen. 

foiülchtiplele Itadtlhcatir Peltau. Vum 
, 29. Ucz. bis 1. Jänner 19-15, „Famllla 

Buch'isli" mK llenny Porlen, Eiisobclh 
F;ici(cnichildt, Gustaf Frühlicb u. a. 
FUr JuEend'.lcbe n;cbt zutelatten. 

Vermischtes 
Irhaltung der Arbeltsllhigkcll erlorderl 

rechtzeit.je und damit sparsam« An« 
wenduns der Heilmittel. Bei Asthma» 
Beschwerden ccnilct mitunter schon 
ein halbes „Breltkreuti-Asthma-Pulver'< 
als VorbeugunR. ErhKltltdi nur In Apo-
thelien in Packungen von BO Rp( an. 
B-eitkrcutz K. G.. Berlin. 4090 

Xrdt vertrauen — Patlinicn bautn auf 
Yiata BUrgir, die ertolgreictaen Hell* 
nittel aus Iritch-vollwtriigen deut-

• sehen ArznelpHanien. Viatlabrik. 750« 

S«l«r Rat lur Hlndiralnlgung. Nach 
sctimutzifen Arbeiten. Sdiuhputien, 
Herd' und Otenreinigen, KartoKtl-
ichllen uiw., n!mmt man zum Hindc* 
reinigen ATA entweder allein — oder 
mit etwas Seife. ATA spart Sellrl 
UcrKtitiiU Ut deo P«r*U-Wukfa, 

Was bickt man heult? Illll|a Lebkuditn: 
19 dkg sdtwarzet Xlehl, in das e:ne 
Messerspille Haas-PulTcr einccsiebt 
wurde. 8 dkg Zucker, etwas Citrakt, 
Zimiersatt und NeugewUrt, 4 EBiaiicl 
Honig {Kuflsthonig oder Marmelade), 
auf dem Brett vermengen und kneten. 
Den Teig Ober Nacht rasten lassen. 
Am flBdiiten Tage auswalken, belie­
bige Formen ausstechen, auf gefette­
tem Blech bei mittlerer HItxe hacken. 
Ritte ausschneiden, sammtlnl Weitere 
Haas-Rezepte folgen! Nährmittelwerke 
Rd. Kitas. 4162 

Iriafmarktn, kriegsbedingte NachiaB-Ver-
Wertung, krle«<brdingtc Schätzungen, 
Bedingungen kostenlos. Ed«ar Mohr-
mann & Co.. Haroburg I. Pos'tlach 837. 
Bad Nauheim, Postfach 85. 4273 

Unsere Hillmlttel werden seit 25 lahren 
herfeftellt u. In vielen Kulturtln<*ern 
ton der Ärzteschaft verort^net. Che* 
mische Fabrik KvMbluser, Bad Fran-
kenhausen. (Xyrth.) 3888 

We^en lahresafeschiuft bleiben unsce 
Ofschlltirlume In Marburg sowie die 
Auslieferungslager Kran'cli*tcld und 
Wln(1lsch?rai am 2. und 3. JJnner 
1945 ge'ch1os*en. wovon wir untere 
Kunden geft. Kenntnis ni nrtimen bit­
ten. —• Marburger OroDhandaliienelN 
•ehalt. 8903 

Familien-Anzeifl«i 
W'r haben uns vermählt; Obl. Hansl 

Lurger und Olly Lurger, geb. Srm-
litsch. Leoben, Matburg'Drau, im De­
zember 1944. 8908 

Oefrelter Hermann Oell und Leontina 
Ooll, gfb. Komorzynskl v. OszczynskI, 
Vermählte. Sankt Oeorcrn bei Neu-
markt. Im Dezember 1944. 8907 

Danksaguno. 
Allen, die unsere Hebe Schwe­

ster auf Ihrem letzten Wege beglei­
tet haben, sagen wir aul diesem 
Wega beriHdien Dank. 8880 

eeidiwltlar Plaweti. 

SchmerierlfllU geben wir 
wini die traurige Nachricht, daO 
* mein innigstgelicbtet Oalte, 

uaser Vater, Herr 

Konrad Werlitich 
Zimmermann 

In 73. Lebensjahr einem Luftati-
griff zum Opfer flel, Das Leichen-
begänfnis Andel am 29. Dezember 
1941, 15.30 Uhr auf dem Friedhof 
II Drauweiler statt. 8900 

Marburg/Drau, im Deremb. 1944. 

la tieler Trjuer: Rasa Wcriliitli, 
Olltin; Johann Werlllsch, Sohn, u. 

alle Ubrifei Verwandten. 

Im lielsten, unugbaren Schmeu 
geben wir die traurige Nacbricat, 
üaB meine heriensfute Gattin, un­
ser liebe» Mutten, Schwetivr, 
Tante und Schwägerin, Frau 

Rosa Arnelx, geb. Decleva 
am 35. Dezember 1944 im Auer 
von 08 Jahren nach langem, 
schwerem Leiden selig entschUien 
ist. Da» Leichenbegängnis fand am 
Mittwoch, 27. Dezember 1944, auf 
dem atidt. Friedhol um 15.30 l/ni 
statt. 

Cllli, Klafenfurt, Weiden, m 
Felde, am Dezember 1944. 
In lleler Tratter; Matthias Arneu, 
Oalte; Karola, Tochter, und sämt* 

Hebe Verwandten. 

TIefbetrUbt geben wir die trau­
rige Nachricht, daß meine liebe 
Gattin, unsere Mutter, Tante und 
Schwester, Frau 

Johanna Petkowschek 
gtk. Olaser 

Im 44. Lebensjahr am 25. Dezem­
ber 1944 nach langem, schwerem 
Leiden lUr Immer von un» gegan­
gen ist. Das LeichcnbeRängnis fin­
det am Donnerstag. 28. Dezem­
ber 1044, IS Uhr, auf dem städt. 
Friedhof In Drauweiler statt. 

Marburg, Rast. Pe«fau, Vrhnika, 
am 26. Dezember 1944. 8876 

la Hefer Trauer: Ignai Pctkaw-
schak, Gatte; NIka, Sohn; Sanja, 
Tochter, u. alle übrig. Verwandten. 

Erstklassiger Photoapparat mit Belich­
tungsmesser und Film gCRcn Kiav.erhdt-
monika. Anrulragen bei Frao|i^;rh, To-
gettboffstrafie 65. 7819-H i ,  .  . « j, .  ^ .  

I nimmt wpino Crrtinal on nach nfhphun;» 
der Bombi nschjt(i(>n mit NoUjUhr 

Dr. Josef Maizen 
Tadellose tchrtibmaschlnt und ein Da­
menfahrrad geR. Silberfuchs zu tauschen 
gesucht. Zu:chTiltea umer „Gut erhal­
ten" an die M. Z. 428M4 

Gebe G-ROhren-Rundfunkimpfänger, Su­
per Orion, gegen bessere Briefmarken-
üRmmiung. Antragen bei Kumirrcheg In 
Cilll, Schuhgeschäft Adria. 8C81-14 

Stellengesucho 

w.< dpr auf. «not 

Marbiirir, Tegcilho'isfr. 2i, 2. SL 
>prrchitundfii von Ii-Ii U r. 

VurJoreii 

Kleine Anzeigen 

Zu verkaufen 

ÜHiikNaguiati. 

PUr die vielen Beweise herzlicher 
Anteilnahme an dem unersetzlichen 
Verluste unserer liehen Mutter u. 
Frau MARTHA 3GRICHB, geo. 
Oradt, sowie für die stht)nen 
Kränze, tagen wir allen mit un« 
POhlenden aul diesem Wege den 
heriltchsten Dank. 
Imll und Pritdriclt lerscha, Anna 

• radl. 4295 

Hariar Idifroller-Kanarlen, Tag- und 
Nachtsänger, sowie auch prIma Ztcht-
weibchen verkaufe tä^iicti ab 18 t'hr. 
MUhlgasse 21.'1. 8«32 

Zu tauschen 

Balterliempfangtr, 7 Röhren, reparatur­
bedürftig. tausche gegen anderen Ru4id-
funkemptänger, auch Volksemplänger. 
Leitersberg 3. Antonie Moiser. 8863-14 

Tadellose Hcrrensllafel Nr. 44 gegen 
DamenKOlserer Nr. 40, Marburg, Langer-
irasse Nr. l/l, 8877-14 

Chromatische Harmonika, 100 Bässe, 
gegen gut erhaltenen flerrenanzug, Or. 
1.75, Kammearn od. ander, guten Stolf. 
Wertausgie-Ich. Wachscnberi 35, Mar-
burg/Or,. Fraoi PKleudtck. 1874-14 

In KOche und Hau<:halt perfekt, «uchc 
Biichäftigung. Zusdu. unter „Tüchtig" 
an die M. Z. 8882-5 

Offene Stellen 

Perfekte Sikretlrln, mit allen vorkom­
menden Arbeiten als selche vertraut, lur 
giOOeren Betrieb dringendst gesucht. 
Interessante* W-rkungsfeld. Anlräpe 
unter „Perfekt 1945" an iMe M. i. 

•e 

Zu vermieten 

Xltere Frau wird In Wohnun« genommen. 
Anzulrageo: Kautzaer, bei Scherhatni, 
Burgplatz. 8885-/ 

Zu mieten gesucht 

X'terer, alleinstehender Herr sucht 
Zimmer oder Kabinett oder Sparherd­
zimmer. Zuschriften unter „Rcich'banii-
penslonlst" an die M. Z. 8808-8 

Ehepaar sucht möbliertes Zimmer, einne 
Bettwä'che, wenn möRl'ch im Magdale-
nenvtertel. Zuschritt, «ater „Ruhig" un 
dia M. 2. «73«-« 

Ein Handwagerl auf der FeidstraCe fo 
Obenotwe n am 22. 12, verloren. Abzu­
geben gegen Be.otinung bei Olaier ta 
Drunndoil, Tri-^ttugasie 6. e^Sl tJ 

Fahrrad ,,Br.indenbu;g", wurde am 
 . 12. aul dem Wege zwischen Picaern 
 . Biuncdorl verloien. Der ebiliüic l in­
der w rd geheten, es gejen cutc Btlon-
nung In der KärntnetstraOe 92 aniu' 
neben. 88sj-ij 

Achtung, Diabstahll Am SonaUig zwirclieo 
11 una 12 Ihr wi»!M aus tt-ra Luii-
'chutzrai'm MarturgDr.. Herreng, l«, 
CiO Rundfunkapparat ,,Olymp.ia-Scch;en" 
Rettohlen. Der Dieb wurde erkatmt und 
wird aulgelordert. den gertohiencn Ap­
parat rückzuerstatten, an'onsten er* 
lolct Anzeige. Vor AnliBul de* App^ratei 
w;id gt .warnt .  i{884  

Zwei Brofarten, rosa, am 2!, 12. f« 
Gerchält Gü::el verloren. Aötu^fbcn ge­
gen Belohnung bei Jobaona ßch.t'cn, 
Joselstraße 80. £675-13 

Tcbwsrze Ledertascht mit sämtl. Inhalt, 
u. zw. leben Bijttclkaiten, Dokumente, 
gold. D'meniihr, 150 R.M, Spu.ka^^sen-
buch mit Einlage 3no R.M, mit Kenii-
kntte aul den Namen Antonia Ma;zcn, 
sowie DRB.-Au^wc s, ver chledene wei­
tere Klein.tlittn, im Nachmtttngsiuf 
Trofin—Matbtin «m 26. 12. 1044 !n Ver­
lust ge. aten. E' wird um Rückaabe der 
Taffhe mit Inhalt gcsen Belohnunr dno-
i;end gebeten. AotctuUt; Maiburr OTau. 
£Uel<aste &. SMUi-lA 
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Heimatliche Rundschau 

.H., dei Neunmalkluge* 
Wovon auch gesprochen wird — e« gibt 

immer Mcnschcn, di'i wissen alles besser. Und 
die reden dann am eifrigsten mit, wenn sie am 
wenigsten von den Dingen verstehen. Zu 
diesen Neunmalklugen gehörte auch Ernst 
H., der sich in jedes Gespräch einmischte! 
Selbstverständlich hatte H, alles aus bester 
Quelle! Si"»ihslvcrstnndlich kannte er Jede neue 
W-iffe u'^d icde neue Planung! Hatte er irgend­
wo ein Wort aufgeschnappt, so gab er noch 
einen gehörigen Schuß eigener Phantasie 
hinzu — und was dann dabei herauskam, das 
konnte einem schon den Kragen platzen lassen! 
Kein ,.pst!", keine noch so gut gemeinte War-
nun^j nutzte etwas. Eis schließlich eines Tages 
einer der unfreiwilligen Zuhörer „Selbstschutz" 
übte und dem H. eine echte, derbe Maul­
schelle versetzte — just in dem Augenblick, 
w o  I T .  s e i n  „ I c h  m u ß  e s  d o c h  w i s s e n  . , a n ­
bringen wollte. H. kloRte. Aber der Spieß 
wurde umgedreht, zum Schluß war er selbst 
hereingciallcn. Und zwar .sehr böse. Richtig 
so: wer nicht hören will, muß fühlen. 
Schv^atznrr muß der Mund gestopft werden. 
So oder so! 

Keine Angst vor Saiisis'o'lmangel 
Ein lebensbedrohender Sauerstoffmangel 

oder eine entsprechende Kohlensäure-Übcr-
relcherung kann bei der heutigen Dauei von 
Angriffen auch in stark überlegten Luftschutz­
räumen nicht eintreten. Auch bei Verschütte­
ten, die zunächst noch Lebenszeichen geben, bei 
ihrer Bergung aber tot aufgefunden ^^urden. 
ist bisher noch nicht in einem einzigen Fall ein 
Tod durch Verbrauch der Atemluft im Ein-
schließung^raum beobachtet worden. Die Luft­
verschlechterung in überbelegten Luftsehutz-
räumen ist zwiir unangenehm, aber nicht ge­
sundheitsschädlich. Diese Luftbeschaffenheit 
wird verursacht durch Stelgerung der Tempe­
ratur, durch die Luftfeuchtigkeit und die Aus­
dünstungen. Auch bei großen Bränden und 
Flächenbränden tritt ein lebensbedrohender 
SauerslofTniangcl durch den Sauerstoffverzehr 
des Brandes nicht ein, da d'e nachstürzenden 
LiUftmassen genüt^end Sauerstoff zuführen. Der 
ßauer.sloffbedatf der Flamme ist höher als der 
des Mcnschen bei der Almun,^. Solange für die 
Flamme gcnüj^end Sa\ierstoff zum Brennen vor­
handen ist, ist auch mehr als genug Sauerstoff 
für die menschlicho Atmung vorhanden. 

Weizenvollkornbrot lür Kranke 
In der Krankenernährung muß vielfach 

Weißbrot ausgegeben werden. Da in der Pra­
xis gute Erfalirungcn mit der Verwendung 
von Weizenvollkorn hierbei gemacht worden 
sind, legt die Reichsgesundheitsführung gro­
ßen Wert auf weitgehende Verwendung von 
Weizenvollkorn m der Krankenernährung, 
und zwar in Gestalt von Brot oder Brötchen. 
Die Wci/.cnvolll-corncrzeugnisse haben vor al­
lem gegenüber dem gewöhnlichen Weißbrot 
den Vorzug, daß sie die Vitamine und Mine­
ralsalze des vollen Kornes enthalten, die ge­
rade für die Krankheit besondere Bedeutung 
besitzen. Da die Kranken in Zukunft über den 
Wert des Wcizenvollkorns durch Ärzte aufge­
klärt worden, ist es Pflicht jedes Backbetrie­
bes. bei auflrefender Nachfrage den Bedarf 
an Wjizenvollkorni^rot und -brötchen sicher­
zustellen und 60 für die Volksgesundheit zu 
wirken. 

Untersteirer, seid sparsam mit Postpaketen 
Auch der Annolimeschaiter hat sein Tageskontingent — Jeder will dioDkommen 

War das „Schlange stehen" im vergange­
nen Weltkrieg eine Tagesgewohnheit, denn 
Brot, Fleisch, Butter und alle lebenswichtigen 
Dinge mußten eben „erstanden" werden, so 
hat sich dies im jetzigen Kriege grundlegend 
geändert. Ein fein durchdachtes Verteilersy-
stem sorgt dafür, daß wir alle das erhalten, 
was uns auf unsere Lebensmittelkarten zu­
steht — und dies, ohne anzustehen. Und doch 
beobachtete ich, wie ich anläßlich eines Mor-
genspazisrganges durch die Straßen gehe, eine 
Schlange, eine richtige „Menschcnschlange", 
die mit Paketen vor dem Postamt aufmar­
schiert war. Vielleicht hat man es sich hin 
und her überlegt, ob das Postpaket bei den 
jetzigen Verkehrsschwierigkeiten wirklich ab­
gesandt werden mußte, vielleicht versuchte 
man, es an den Mann zu bringen, obwohl oft­
mals der Hinweis an uns erging, nur drin­
gende Pakete aufzugeben und so gut wie nur 
möglich die Post zu entlasten. 

So nahm ich dann den Weg zu dem Pa­
ketschalter am Postamt. Ks ist 7.30 Uhr mor­
gens. Der Schalter l.?t seit 7 Uhr peHffnet und 
e.g herrschte zurzeit Hochbetrieb. Der Beamte 
jenseits des Sf'halters zeigt sich dem Betrieb 
vollauf gewachsen und fertigt mit ruhiger 
Selb'iver.'!*ändlirhkeit einen nach dem andern 
ab. Da die Bestimmungen über die Aufgabe 
von Paketen sich häufig Hndern, wird der 
Beamte mit Fragen bestürmt, und es geht hier 
beinahe wie in einem AnpkunftFbüro zu. Nicht 
Immer können die Wusr^che der Wartenden er­
füllt, die Pakete anstandslos angenommen wer­
den. Hier auf di*^'?em Pak^t fehlt die Postleit­
zahl, dort ist die Verpackung allzu krieps-
mäßi? auRPefallen, ein v.'eiteres Paket hat der 
Ai'fliefernde vorhrr in don Straßenschmutz 
fa11"r lassen, so daß es nicht nur selbst bc-
.irhnvitzt ist. condern auch die anderen Sen­
dunsen in Mitleideni^rbaft gezof^en würden. 
Mif'miitig nimmt man dann das Paket wieder 
unter den Arm, um es, be.«sser verschnürt und 

verpackt, am nJichsten Tag erneut vorzubrin­
gen. 

Während ^80 ein Paket nach dem anderen, 
immer fein nach der Reihe, seinen Weg durch 
das Schalterfenster auf die Waage und von 
dort zu dem Abfertigungsraum nimmt, ertönt 
plötzlich der Ruf: „Noch drei Stück werden 
angenommen, die anderen müssen zurück!" 
Das Tageskontingent, das dem Postamt zuge­
standen wird, ist erschöpft umi wer nicht an 
die Reihe kam, muß es am nächsten Morgen 
eben wieder versuchen. Es ist keine leichte 
Aufgabe, das jedem Postamt zugewiesene Kon­
tingent an Paketen gerecht aufzuteilen. Daß 
die Betriebe bevorrechtigt bedacht werden 
müssen, ist verständlich, denn die Befriedi­
gung dieses Bedarfs kommt ja der Bevölke­
rung zugute. Auch Soldaten müssen die Mög­
lichkeit haben, Pakete an ihre Angehörigen 
abzusenden. Viel ist es nicht, w&s da für die 
Bevölkerung übrig bleibt, aber der normale 
Bedarf konnte bisher noch immer geregelt 
werden. Es versteht sich von selbst, daß dabei 
der einzelne nicht eine beliebige Anzahl von 
Paketen aufgeben kann, sondern sich zufrieden 
geben muß, daß ihm täglich ein Paket abge­
nommen wird, 

Wir können uns überzeugen, daß der Dienst 
hinter dem Schalter nicht leicht ist, denn un­
gezählte Fragen gibt es hier zu lösen, soll das 
Paket ordnunggemäß abgefertigt und seinen 
Weg nehmen. Selbst der Vorsteher dieser Ab­
teilung muß manchmal in seinem Dienstbuch 
nachschlagen, um einzelne Fragen zu beant­
worten. Er ist erst seit kurzem wieder auf 
seinem alten Arbeltsplatz, war er doch mit 
einer größeren Zahl von Kameraden zu 
Schanzarbeiten eingesetzt. Freudig steht er 
wieder auf seinem Posten und setzt wie der 
Beamte am Schalterfenster seine ganze Kraft 
ein, den Paketverkehr trotz der kriegsbeding­
ten SchwiTigkeiten reibungslos abzuwickeln. 

— t 

Tapteier Onteisteiiet 
Aus der Ortsgruppe Brunndorf, Krell 

Marburg-Stadt, wtirde der Soldat Max Bronn-
doia mit dem EK. I und II ausgezeichnet 

Unsere Feldpostler in der Feuertaufe 
Im Osten,.... Gespenstisch leuchten die 

hohen bosnischen Bergo im schwachen Mon-
den.se-'hcin. Müde und frösU?lnd lehnen die bei­
den Feldpostbeamten an der Hauswand des 
zerschossenen Bahnhofs Z. imd warten auf den 
„Postzug" Durch die Stille des Abends peit­
schen Gewehrschüsse, alltäglicher Klang in 
diesen Stunden, sitzen doch ringsum auf den 
Borgen die feindlichen Kräfte. Endlich kommt 

i keuchend das Gcbirg.^züglein heran. Schnell 
j wird die Post au'?golauscht, und im Eiltempo 

ge-ht es nach der Feldpostausgabestelle ZAirück. 
I Der letzte Postahholer hat eben das Haus 
i verlassen, die Strohsficko sind schon zui 
Nachtruhe hergerichtct da läßt ein schwerer 
Einschlag das ganze Haus erschüttern. Fen-
sterschoibrn zrrsDlit1r>rn, Gocon«!lände fliegen 
durch das Zimmer, der Luftdruck v;irft die bei­
den Gefreiten zu Boden. War das Artillerie­
oder Gramtwerfereinschlag? Kaum haben sie 
die Schrecksekunde überwunden, da fegt schon 
wieder heulend so ein Biest hf""an und geht 
krachend im Garten nieder. „Naprijed, Bri­
gade!" „Vomärts, Brirrade!", brüllt es schon 
gefährlich n^he. „Die Waffen her. sie kom­
men!" schreit Gefreiter F. «einem Kimernden 
H. zu. Tn Sturmeseile werden die Postwert-
saehrn in zwei S'icke geworfen, die Gewehre 
und Handgranaten aus den Ständern gerissen 

und raus geht's aus detn Haus Napri.1ed-Rufe. 
aus vielen Kehlen treiben die beiden Feldpost­
ler wieder zurück. „Nach dem Garten!", ruft 
F., gilt es doch, Anschluß an den deutschen 
Stützpunkt im Gefängnishof zu bekommen. Die 
Postwertbeutel auf dem R'ickrn, die Hand­
granaten im Koppel und das Gewehr in der 

I Faust, so stolpern sie mit fliegenden Pulsen 
durch den dunklen Gartein. MG's hämmern, 

! Werfer bullern. Der Weg zum Gefängnishof 
I  ist den beiden durch den Werferbeschuß ver­

sperrt. Robbend und stürzend erreichen sie 
1 schließlich den Bataillonsigefechtsstand. 

Die beiden Feldpostler erleben in diesen 
I Stunden ihre Feuertaufe. Sie kämpfen in der 
{ Gemeipy'ehaft Ihrer deutschen und kroatischen 

Kameraden. Im Städtchen sind drei Igedstcl-
' lungen, die immer wieder zu Gegenstößen an-
1 setzen. Später verstärkt sich das Feuer dei-

schweren Waffen. Ein Panzerzug ist unseren 
Truppen zu Hilfe gekommen und schießt mit 
in die Reihen des Feindes, Im Morgengrauen 
ist der Gegner aus der Stadt hinaus und auf 
die Berge zurückgetrieben. Was hat er er­
reicht? Häuser von Zivilisten eingeäschert und 
friedliche Menschen brotlos gcmacht. Doch der 
für den Nachschub wichtige Ort ist fest in un­
serer Hand. 

Feindiicbe Terioilliegez über Marbuig 
In den Mittagsstunden des Mittwoch, dett 

27. Dezember, griffen aiiglo-amerikanisch« 
Terrorflieger wieder Marburg an. Sie warfen 
eine Anzahl von Sprengbomben erneut auf 
dichtbesiedelte Wohngebiete, wodurch größere 
Häuserschädcn entstanden. Die Zahl der bei 
diesem erneuten feindlichen Terrorangriff zu 
beklagenden Opfer ist Dank der vorbildlich 
disziplinierten Marburger Bevölkerung gering 
und beträgt bis jetzt 13 Gefallene und sechs 
Schwerverwundete. 

Stärkere feindliche Verbände angio-ameri-
kaniseher Terrorfldeger führten in den Mittags­
stunden des Mittwoch einen Luftangriff auf 
Graz aus und warfen Sprengbomben über dem 
Stadtgebiet. Es entstanden wieder Schäden an 
Wohnhäusern, Die Zahl der Opfer ist glück­
licherweise gering. Bisher sind 9 Gefallene 
und 20 Verwundete zu verzeichnen. 

Die Polizeistunde bei Jahiesschluß 
Der Reichsführer H und Chef der Deut­

schen Polizei hat angeordnet, daß zum Jahres-
.schluß'ag 1944 von einer Verlängerung der 
Polizci.stunde über die ortsübliche Polizei­
stunde hinaus ausnahmslos abzusehen ist. 

Moiialzen aus Moisstioh 
Während einer Urlaubsreise — so wird 

uns geschrieben — lernte dch die Herstellung 
vortrefflicher Matratzen aus Maisstroh ken­
nen. Ich habe auf solch einer Matratze sehr 
gut geschlafen, sie ist sehr elastisch, weich 
und warm. Die Herstellung dst etwas langwie­
rig, da man — wie mir gesagt wurde — das 
Maisstroh zwei Jahre trocknen müsse. Ver­
wendet man es schon eher, dann zieht es in 
feuchten Wohnungen die Feuchtigkeit an, wai 
bei längerem Trocknen, nicht vorkommt. Es 
wird auf dem Dachboden und im Sommer im 
Freien ausgebreitet und oft umgewendet. Ist 
es endlich ganz dürr und rauschend, dann 
bringt man es ins Freie, wo es geschlissen, 
wird. Man nimmt dabei jedes Blatt einzeln in 
die Hand, streift den Staub ab und reißt es je 
nach Breite vier- bis achtmal ein. so daß ein 
ganz lockerer Haufen entsteht. Für eine Ma­
tratze benötigt man 9 bis 10 k^ Schleißen und 
1 kg Wollwatte, die obenauf gelegt wird. Die 
Matratzen werden vom Tapezierer hergesteilt 
und abgenäht. Sind sie nach Jahren staubig, 
dann kann man sie selber reiniTen. Man 
wäscht die Schkißen mehrmals in kaltem 
Wasser, was schnell geschehen soll, und breitet 
sie ,im Fre'en auf Tüchern aus. Sie müssen 
wieder sehr gut trorknen und rauschen, erst 
dann darf man einfüllen. Die Wollwatte kann 
man auch waschen oder durch neue erse^^eti. 
Für diie Wo'lau^aee nimmt man etwas Sal­
miakgeist ins Waschwaser, Die^e MT'rat'en 
ersetzen vollkommen die Roßhaarmat"at7en 
und sind ebenso elastisch und hygienise-h wie 
dcese. 

Feldpo.stmeister Wolf. 

ITnfallsfhronili. Der 27jälirige Geschäfts­
führer Franz Sehne idcr, wohnhaft Untenol-
wcintrstraüc C2 in Maiburg, zog sich beim Zu­
sammenstoß mit einem Radfahrer Kopfver­
letzungen zu Der 62jährige Gutsverwalter 
Heinrich Vollmeier aus Dobrintcndorf bei 
Goncbitz fiel auf der Slraße und erlitt eine 
Knicscheibrnverlctzung. Die 42jährige Kreis-
führersfattin Fronzislca Dobocky aus Rast 
glitt aus und b:aeh sich den Unterschenkel. 
Der 63,iähri;]c Maurer Heinrich Gaube Hinter 
den 3 Teichen in Mai bürg erlitt durch Sturz 
Ob^rschcnkelvcrlctzuneen Sämtliche Ver­
unglückten wurden ins Marburger Gau­
krankenhaus eingebracht. 

Kiattwagenun^all toidert vier Todesop^ei' 
Vergangene Woche fuhr ein geschlossener j 

PerEoncnkraftwa.r^on in der Richtung Graz. Bai |  
Güsting dürfte der Fahrer eine Kurve z\i |  
scharf genommen haben, der Wa.?en kam aus 

i der Fahrbahn, durchbrach das Geländer der I 

; Reichsstraße, überschlug sich und stürzte in j 
i den Kanal, wobei die vier Insassen den TcmI ' 
! fanden. Es waren der 63jährige kommerzielle 
i Direktor. Komm.-Rat Josef Strohback, Abtei-

lunr»sleiter Josef Pirkhert, Prokurist Paul Be- i 
nischek und AutolenUer B.aucher. Der Kanal 
mußte abgelassen werden, damit man die töd­
lich Verunglückten bergen konnte. 

Wann trägt das Eis. In jedem Winter meldet 
die Unfallschronik von Einbrüchen ins Eis, wo­
bei die Betroffenen lihre Unvorsichtigkeit nicht 
selten mit dem Tode oder schwerer Schäd'i- |  
gung ihrer Gesundheit bezahlen müssen. Die | 
Erfahrung lehrt, daß eine Eisdecke von zwei ] 
bis drei Zentimeter Dicke für einen Erwach­
senen zu schwach ist; erst bei fünf bis sechs 
Zentimeter Dicke ist Tragfähigkeit vorhanden. 
Eine Stärke von 10 bis 12 Zentimeter ermög­
licht bereits das Befahren mit leichten Fuhr­
werken. Bei noch größeren Eisstärken, etwa 
30 Zentimeter, wird selbst das schwerste Fuhr­
werk getragen. 

Eine einzige Wespe im Winter ... Wenn die 
Kälte einsetzt, gehen auch die allermeisten 
Wespen zugrunde, nur ein Teil der großen, zu­
letzt ausgekrochenen Weibchen bleibt am Le­
ben. Sie sind es, die den Winter in ihren Ver­
stecken überdauern. Gewöhnlich im .April, 
wenn es anfängt, wieder wärmer zu werden, 
machen sie sich dann an den Bau des neuen 
Nestes, indem sie zuerst ein paar Zellen an­
legen und ihre Eier hineinlegen. Die sich aus 
den Eiern entwickelnden „Arbeiter" helfen 
nun, das Nest immer wieder zu vergrößern, bis 
schließlich die Kolonie Tausende von Wespen 
umfaßt. Gelingt es jedoch, das eine oder an­
dere Weibehen schon im V/inter zu entdecken, 
und ist man klug genug, es zu töten, dann hat 
man das Entstehen eines neuen Wespenstaates 
durch diese eine Wespe unmöglich gemacht. 

Vom 25. bis 31. Dezember wird verdunkelt 
von 16 bis 7.30 Uhr. 

JAN VON WERTH 
Ein Reiterroman von Franz Herwig 

Abdru(.'U.<ii ec-hte Verlag Schwinpenstein München 

47 Furtsetr-uriii 

Zwischen Pferd und ihn trat Marie-Anne, 
rasch als wollte sie ihn zurückhalten. 

„Herr Jan —" 
Sie faßte seine Hand. S'e rang nach Wor­

ten. Ep.dl;ch stie.ß sie hervor: 
„Se d gesegnet, beide!" Sie wandte sich ab 

und verschwand im Hause. 
„Komm, Griet!" 
„So, wie ich bin?" 
„So, wie du bist." 
Er sprang in den Sattel und hob sie empor 

und setzte sie vor sich, den rechten Arm um 
sie ßo.'^:chIun!' n. die Linke hielt die Zügel. 

So ritt er los, trab, trab, auf und ab... 
„Mein Jan!" 
„Süße Griet!" 
Trab trab, auf und ab... 
„Weißt du noch —?" 
„H:jst du zuweilen an Köln gedacht, Griet?" 
Trab", trab, auf und ab... 
„Blast das Lied vom Winterkönig", rief Jan. 

„Und s'ngt dazu!" 
Sofort bliesen d'e Trompeter los, die pulver-

dampfrauhen Kehlen der Dragoner fielen ein 
urd über dis nächtlirhe fran7.ösische Land 
«choll das 'us^i-rc und trotzige Lied; 

„Herr Kurfürst Friedrich von der Pfalz, 
Einen Winter lanfT war er König —" 
Und nach jedem Vers, wenn es stille wurde, 

stießen die Dragoner sich gegenseitig an die 
Rippen, denn da vorn, wo in der Dunkelheit 
das Pferd des Generals kaum noch zu sehen 
war, klang es wie von derben, sehnsüchtigen 
Küssen. — 

Nach zwei Stunden war das Lager erreicht. 
Jose Maria gab die beiden zusammen, vor 
einem Altar, der aus drei aufeinandergestell­
ten Tromme'n bestand. In weitem Kreis herum 
standen dreitausend Dragoner, Kroaten tind 
Ungarn, Und indessen draußen am flnstern 
Horizont der Schein brennender Dörfer zuckte 
und das ganze Lager singend und schreiend 
um offene Weinfässer lagerte, in die man bis 
zu den Ellenbogen tauchte, wenn man schöpfte, 
feierte Jan seine Hochzeit mit Gri.et. 

„Ja", sagte Jos6 Maria und suchte ein ein­
sames Feuer auf, „das Leben dst seltsam und 
wunderlich. Ich wollte, ich wäre Jan; aber ich 
will ihm sein Glück nicht mißgönnen. Ich 
werde ein paar Selten in La Bo§thie lesen wie 
einst im ,Blauen Hecht' zu Köln. Waren doch 
schöne Zeiten." 

Aber er holte das Buch ndeht, sondern saß 
und starrte ins Feuer, bis der Morgen däm­
merte. 

Um diese Zeit, als sich der Jubel im Lager 
schon zu legen bcann, galoppierten zwei spa­
nische Offiziere herein. 

„Wo ist der General? Der General von 
Werth?" 

Vor Jans Zelt .stand in gebührender Ent­
fernung der Doppelposten bei den Fahnen. 

„Er darf nicht eestört werden. Nein, wir 
wollen unsern Kopf behalten." 

Die Offiziere schimpften und drohten, aber 
die Posten schüttelten eigensinnig den Kopf. 

Da öffnete sich der Spalt in der Zeltwand 
des Generals, und Jan steckte seinen Kopf 
hindurch. 

„Zackerbombenundflöh! Ist man nicht ein­
mal in der Hochzeltsnacht ungestört?!" 

„Pressante Order, Eccellenza." 
„Her den Wisch!" 
Jan zog sich zurück. 
„Mein Jan", rief Griet verträumt. 
„Gleich, gleich, süße Katze", sagte er und 

entfaltete den Brief. Aber er mußte erst Licht 
machen. Dicht an die Flamme hielt er das 
Papier. Darauf stand: 

„Liebwerter Herr von Werth, Euer Excel­
lenz haben mich in schwere Unruhe versetzt. 
Euer lästerliches Draufgehen hat die ganze 
polltische Lage kompliziiert. Bei medner Un­
gnade befehle ich Euch, sofort hinter die 
Somm Euch zu ziehen und das nächstemal die 
Order Eures Kriegsherrn abzuwarten, als wel­
cher ich bin. Euer Excellenz Maximilian, Kur­
fürst von Bayern." 

„Zackerbombenundflöh!" 
„Mein Jan!" 
„Da hast du den Wisch, der Max hat mdch 

wieder beim Wickel!" 

D e r  G e f a n g e n e  

Jans Wut über den Befehl Maximilians 
kannte keine Grenzen. 

Er rückte von Paris ab, nicht wie sonst auf 
dem Gaul, seinen Regimentern voraus, son­
dern Inmitten der Nachhut, in einer Kalesche 

mit Griet. Es konnte so aussehen, als erlaube 
ihm sein junges Liebesglück nicht, Griet zu 
verlassen, aber was er während der Fahrt 
sprach, sah wenig nach zärtlichen Liebeswor­
ten aus. Er schlug sich mit dem Kurfürsten 
herum, warf ihm vor, diie große gemeinsame 
Sache zu verraten, nur um im Notfalle an 
Richelieu einen Beistand zu haben, so daß 
Griet mit nicht eben sanften Worten ihn be­
schuldigte, überhaupt keine Liebe für sie zu 
empfinden. Er ließ sie reden und tauchte aus 
seinen Grübeleien erst auf, als seine junge 
Gattin in Tränen ausbrach und sich verschwor, 
nach Corbeil zu Marie-Anne zurückzukehren. 
Sie erhielt einen Bundesgenossen in Jos^ 
Maria, der neben dem Kutschenschlag ritt und 
Jan d'ie Nähe französischer Regimenter an­
zeigte, 

,Steig aufs Pferd", rief er, „schlag ihre 
Quartiere auf wie sonst, und wenn du nachts 
zuiückkehrst, trunken von Sieg, freust du dich 
deines jungen Gemahls doppelt," 

„Ich reit* nicht wieder aus," 
„Wdr wollen einen Becher zusammen 

leeren." 
„Konzediert. Aber ich quittier' den Dienst. 

Dieser Krieg geht nie zu Ende. Die Fürsten 
slnd's schuldig, mit dhrer Ängstlichkeit, ihrem 
Zö"?ern, dhrer Feigheit. Mir in den Arm zu 
fallen, wo ich Paris sicher hatte!" 

„Mein Jan", sagte Griet, „laß uns nach 
Köln gehen, der Winter kommt," 

Ich Werde ein Haus kaufen, ja. und wie ein 
Bürger leben, Fett ansetzen und schimpfen auf 
den Lauf der Welt." 


